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Rälſelraten um Adug
Jkalien beſtreiket Zurückeroberung durch Abeſſinien KRuhiger Tag

Die Nachrichten vom abeſſiniſchen Kriegs-
ſchauplatz widerſprechen ſich oft ſtark. So
wird es ſchwierig, ſich ein genaues Bild der
Lage zu machen, zudem die Nachrichten
mögen ſie nun aus Addis Abeba oder Rom
kommen beſtrebt ſein werden, die Erfolge
möglichſt deutlich ſichtbar werden, und Miß
erfolge tunlichſt im Dunkeln zu laſſen.
Ueberraſchung erregte geſtern die Meldung
aus Addis Abeba, daß Adua und Adrigat
von den abeſſiniſchen Truppen nach einem
blutigen Guerillakampf zurückerobert
worden ſeien.

Die italieniſchen Truppen waren bereits
damit beſchäftigt, ſich in den von ihnen be-
ſetzten Städten einzurichten, als die abeſſini-
ſchen Soldaten überfallartig angriffen. Die
Verfaſſung der abeſſiniſchen Truppen ſei
„ausgezeichnet“, ihre Führer ſeien kaum in
der Lage, ſie zurückzuhalten, da ſie ſtändig
angreifen wollen. Es hat demnach den An-
ſchein, als ob die aus der Hauptſtadt an die
Truppen ergangenen Weiſungen, ſich zurück-
zuztiehen, und den Gegner ins Gebirge zu
locken, von den örtlichen Befehlshabern nicht
immer durchgeführt werden können. Die
Nachricht von der Einnahme der Stadt Adi
Kaie in Eritrea iſt bisher unbeſtätigt.

Jm Gegenſatz zu dieſen abeſſiniſchen Be
richten ſprechen die römiſchen Meldungen
davon, daß Aduag und Adigrat immer novcch
in italieniſcher Hand ſeien. DerHeeresbericht, der geſtern mittag vom Pro-
pagandaminiſterium in Rom ausgegeben
wurde, kündigt keine neuen militäriſchen Er-
eigniſſe an. Das Kommuniqus beſagt, daß
auf allen Fronten Ruhe geherrſcht habe; nur
im Zentrum der Nordfront, wo General
Biroli mit einem Eingeborenenkorps ſteht,
hätten kleinere Gefechte ſtattgefunden. Flug-
zeuge machten Erkundungsflüge über Ma-
kalle hinaus bis an die Quellen des Takazze-
Fluſſes, hätten aber nirgends Anſammlun-
gen von abeſſiniſchen Streitkräften feſtſtellen
können. Das 23. Eingeborenenbataillon, das
ſich in hervorragender Weiſe an den Kämpfen
vor Adua beteiligte, melde jetzt, daß beim
Kampf um Ambaſe eine Reihe von feind-
lichen Häuptlinge gefangengenommen wor-
den ſei. Das Kommuniqué betont zum
Schluſſe, daß die Arbeiten zur Organiſation
der rückwärtigen Verbindungen tatkräftig
fortſchreiten.

Der Oberbefehlshaber
Streitkräfte, General de Bono, hat die
Stellungen bei Aduag und Adigrat beſucht,
um ſich für die Fortſetzung des Vormarſches
mit dem Gelände vertraut zu machen. Hier-
bei beſichtigte er verſchiedene Truppenteile
bei Adigrat und ſprach ihnen Dank und An-
erkennung für ihre Tapferkeit aus. Wie
aus Rom berichtet wird, befindet ſich, nach

der italieniſchen
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Italien hat auch Flammenwerfer eingesetzt.
Die jitalienischen Truppen gehen in Abessinien mit allen modernsten Kriegsmitteln vor.

e e e

den letzten Meldungen von der italieniſchen
Nordfront, das erſte Armeekorps im Vor-
marſch. auf Makalle, das zweite
Armeekorps marſchiert auf Axum, deſſen
Einnahme bereits für geſtern erwartet
wurde, anſcheinend aber, wie neueſte Mel-
dungen beſagen, noch immer nicht erfolgt iſt.
Dagegen ſollen die Truppen des Generals
Gandini, der im äußerſten Oſten der Nord-
front ſteht, die Stadt Agadahamos ein-
genommen haben. Der Vormarſch ſei an
dieſem Frontabſchnitt etwa 20 Kilometer
über Adigrat hinaus vorgetrieben worden.
Jn italieniſchen Meldungen wird behauptet,
daß ſtarke abeſſiniſche Streitkräfte den Ver-
ſuch gemacht haben, Adigrat zurückzuerobern;
ſie ſeien aber mit ſchweren Verluſten ab-
geſchlagen worden.
General Valle entlaſſen

Der römiſche Vertreter des „Völkiſchen
Beobachters“ gibt in einer Meldung an ſein
Blatt zwei Gerüchte wieder, die ſich mit Hart-
näckigkeit behaupten. Danach ſoll General
Valle, der Nachfolger von Luftmarſchall
Balbo, dieſer Tage entlaſſen worden ſern.
Als Grund werden Meinungsverſchieden-
heiten mit der oberſten politiſchen Leitung
des Staates angegeben. Aus eben dem glei-
chen Grunde ſoll der Vorſitzende des Hohen
Rates der Admiralität, Admiral Ducci, ent-
laſſen worden ſein.

Abreiſe deutſcher Familien aus Addis Abeba
Geſtern reiſten einige deutſche Familien

aus Addis Abeba ab. Jnsgeſamt ſind
60 Deutſche, darunter auch der Ortsgruppen-
leiter der NSDAP., abgereiſt. Auch der
italieniſche Konſul von Deſſie hat geſtern das
Land verlaſſen.

Merſeburg, Donnerskag, den 10. gktober 1935
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Hilfswerk des Volkes
Der Führer eröffnete in der Krolloper die 3. Schlacht gegen Hunger und Kälte

Der Gemeinſchaftsſinn des Nationalſozia
lismus iſt wohl in keiner anderen Einrichtung
beſſer und überzeugender zum Ausdruck ge
kommen als in der Schaffung des großen
Winterhilfswerkes des deutſchen Vol-
kes. Zwei Zahlen zeugen von dem Sozialis

81 Prozent für die deutſche Liſte!
Deutſcher Wahlſieg in Memel Mindeſtens 23 memelländiſche Abgeordnete

Jm großen und ganzen bleibt das VerhältNach den vorläufigen Ergebniſſen der
Memelwahl dürfte die Einheitsliſte über
81 v. H. aller Stimmen erhalten. Von den 29
Kandidaten, die als Abgeordnete in den künf-
tigen Landtag einziehen werden, entfallen
ſicher auf die Einheitsliſte 23 und auf die
litauiſche Liſte 5 Sitze. Auch der Kandidat, der
noch durch Verrechnung der Reſtſtimmen er-
mittelt werden muß, dürfte von der Einheits-
liſte geſtellt werden. Das endgültige Ergebnis
wird die Wahlkreiskommiſſion am 14. Oktober
bekanntgegeben.
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Selbst
Flammenwerfer sollen eingesetzt werden. Man sieht hier eine Abteilung Bersaglieri in ihren

Asbestanzügen und der Flammenwerferausrüstung.

nis der Parteien untereinander wie bisher.
Jm einzelnen ſind folgende Ergebniſſe feſt-
geſtellt: Von 74 943 Wahlberechtigten haben
von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht 68 641
Wähler, die insgeſamt 1 915 548 Stimmzettel
abgaben. Von dieſen Stimmen entfallen auf
die Einheitsliſte 1551 467 Stimmen, auf die
litauiſchen Liſten 364 081 Stimmen. Auf die
einzelnen Kandidaten der Einheitsliſte ent-
fallen durchweg 53 000-—54 000 Stimmen, wäh-
rend auf die litauiſchen Liſten die höchſte Zif-
fer von 5441 Stimmen nur auf Gailius entfiel,
die übrigen Kandidaten aber teilweiſe noch
weit darunter blieben. Die Nachwahl von
Wieſzen-Jugnaten dürfte der Einheitsliſte
noch über 30 000 Stimmen einbringen. Unter
Berückſichtigung der Nachwahl dürfte ſie ſo-
mit 1 583 000 Stimmen erhalten, das ſind über
81 v. H. aller Stimmen. Von den 29 Kandi-
daten, die als Abgeordnete in den künftigen
Landtag einziehen werden, entfallen ſicher auf
die Einheitsliſte 23 und auf die litauiſche
Liſte 5. Auch der eine Kandidat, der noch durch
die Verrechnung der Reſtſtimmen ermittelt
werden muß, dürfte von der Einheitsliſte ge-
ſtellt werden, da nach den bisherigen Schätzun-
gen die Reſtſtimmen der Einheitsliſte um
20 000 Stimmen höher liegen als die Reſtſtim-
men der litauiſchen Liſten. Die Auszählung
der Nachwahl dürfte im Laufe des heutigen
Vormittags abgeſchloſſen werden. Dann folgt
aber noch die Prüfung der ungültigen Stim-
men, ſo daß das vorläufige amtliche Ergebnis
noch einige Tage auf ſich warten laſſen wird.

Die Wahlziffern, die der Kownoer Ver-
treter des engliſchen Reuterbüros meldet,
lauten ähnlich. Danach hat die deutſche
Partei 24 Sitze, die Litauer 5 Sitze erhalten.
Für die deutſche Partei wurden dem eng-
liſchen Bericht zufolge 1551 465 Stimmen ab-
gegeben, für die litauiſche Partei 365 407. Wie
die litauiſche Telegrarphenagentur mitteilt,
wird das endgültige Ergebnis am. Montag,
14. Oktober, bekanntgegeben.

mus der Tat: das deutſche Volk hat in den ver
gangenen beiden Wintern durch freiwillige
Spenden die gewaltige Summe von Mil
liarden Reichsmark aufgebracht, und über 1,3
Millionen Volksgenoſſen haben ſich freudig
ehrenamtlich in den Dienſt dieſes Werkes der
wahren Nächſtenliebe geſtellt. Die Bedeutung
des Winterhilfswerkes, die das ganze Volk
erfaßt, rechtfertigt den feierlichen Rahmen, in
dem ſich die Eröffnung geſtern vollzog.

Die ganze Reichshauptſtadt nahm Anteil
an dieſem Tage, und darüber hinaus hörte
das geſamte deutſche Volk am Lautſprecher die
Reden des Führers und des Reichspropa
gandaminiſters. Von der Wilhelmſtraße, dem
Hauſe des Führers, bis zur Krolloper,
den geſamten Weg entlang, den der Führer
nahm, ſtand ein ununterbrochenes Spalier von
SS-Männern; hinter ihm drängten ſich in
dichten Maſſen die Volksgenoſſen, die dem
Führer auf ſeiner Fahrt zujubelten. Der nur
mit ſchlichtem Tannengrün und Fahnentuch
ausgeſchmückte große Sitzungsſaal der Kroll-
oper war bis auf den letzten Platz beſetzt.
Unter den Teilnehmern befanden ſich ſowohl
Helfer als auch Betreute des Winterhilfs-
werkes. Der Führer wurde, als er um
12 Uhr den Saal betrat, von den Anweſenden
ſtehend mit dem Deutſchen Gruß empfangen,
dann eröffnete Staatsſekretär Funk die
Kundgebung mit einer Anſprache, in der er
ausführte, daß wieder die Armee der namen-
loſen freiwilligen Helfer zum Einſatz bereit
ſtehe und auf die Parole zum Beginn des
Kampfes gegen die Not des Winters warte.

Darauf nahm Reichsminiſters Dr. Goeb
bels das Wort, deſſen Rede mit Beifall und
Händeklatſchen aufgenommen wurde. Dann
richtete der Führer und Reichskanzler einen
eindringlichen Appell an das ganze deutſche
Volk, und in geſpannter Aufmerkſamkeit folg-
ten die Hörer den klaren Ausführungen des
Führers über die Probleme des Klaſſen-
kampfes, der in Deutſchland überwunden iſt
und der einer tief innerlich empfundenen Ge-
meinſchaft des Volkes Platz gemacht hat, die
uns die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung
brachte. Beifall und Händeklatſchen nahmen
am Schluß der Rede Formen an, wie ſie dieſer
Saal bisher kaum ſah. Die ganze Verſamm-
lung erhob ſich von den Plätzen und ſtimmte
in das Siegheil ein, das von dem Reichs-
beauftragten für das Winterhilfswerk, Haupt-
amtsleiter Hilgenfeldt, auf Führer nnö
Volk ausgebracht wurde.

Der Wortlaut der Rede des Führers lag
bei Redaktionsſchluß noch nicht vor. Die Rede
Dr. Goebbels' bringen wir im Jnnern des

Blattes.
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Das unmögliche Wahlſyſtem, das man in

Kowno für die Memellandwahlen ausklügelte,
hat es bis zum heutigen Tage noch nicht mög
lich gemacht, der Oeffentlichkeit das ab
ſchließende Wahlergebnis bekanntzugeben. Da
bei hat die Wahl am vorletzten Sonntag
und Montag ſtattgefunden, und man ſollte
eigentlich annehmen, daß bei dem doch nicht
beſonders großen Umfang des fraglichen Ge
bietes ſelbſt mit äußerſter Langſamkeit
arbeitende Wahlprüfer endlich mit der Arbeit
fertig ſein würden. Das iſt nun freilich nicht
ſo. Erſt am nächſten Montag ſoll nach weiterem
langwierigen Hin und Her das endgültige
Wahlergebnis endgültig veröffentlicht werden.
Da aber ſchon die bisherigen Auszählungen
beſtimmte Schlüſſe auf den Ausgang der Wahl
zulaſſen, kann man heute bereits feſtſtellen,
daß das Wahlergebnis ſich würdig in die
Front jener glänzenden volksdeutſchen Ab-
ſtimmungsergebniſſe einreiht, die ſeit dem
Zuſammenbruch von 1918 immer wieder An
zeichen einer völkiſchen Morgenröte geweſen
ſind und die nach der nationalen Erhebung
ihren Höhepunkt im Januar im Saargebiet
fanden.

Wie zuverſichtlich zu erwarten war, kann
das deutſche Volk wiederum einen glänzen-
den und überwältigenden Wahlſieg feiern.
Von insgeſamt 29 Sitzen im Memellandtag
hat die deutſche Einheitsliſte 24 erobert. Die
Litauer müſſen ſich auf 5 Sitze beſchränken.
Die deutſche Mehrheit iſt ſo eindeutiig, daß es
wohl keinen Menſchen in der weiten Welt
mehr geben kann, der den deutſchen Charak-
ter des Memellandes in Zukunft noch in
Zweifel ziehen könnte. Dabei muß man ſich
die Zuſtände vor Augen halten, unter denen
dieſe Volksabſtimmung vor ſich ging. Die
Litauer haben nichts unverſucht gelaſſen, um
das Deutſchtum zu zerſchlagen. Jhre Ein-
ſchüchterungsmethoden hatten zu Zeiten ge-
radezu aſiatiſchen Charakter. Man entſinnt
ſich noch mit Grauen der teufliſchen Prozeſſe
gegen Memeldeutſche mit ihren haarſträuben-
den Todes urteilen. Man erinnert ſich an die
Entrechtung des Memeldeutſchtums, der Be
kämpfung der deutſchen Sprache, der Ver
folgung jedes Menſchen, der nur irgendwie
im Verdacht ſtand, ſich für das Deutſchtum
einzuſetzen oder gar in ſeiner Organiſation
eine führende Rolle zu ſpielen. Das Memel-
ſtatut, das den Memelländern Selbſtverwal
tun auf allen Gebieten des öffentlichen und
privaten Lebens zuſicherte, beſteht längſt
nicht mehr. Eine brutale litauiſche Diktatur
liegt über dieſem äußerſten Zipfel deutſcher
Nordoſtmark wie ein Alpdruck, und die Zu-
ſtände waren ſchließlich ſo unwürdig und
über alle Maßen ſcheußlich, daß ſelbſt das
nicht ſonderlich ſtark entwickelte Gewiſſen der
Memelgaranten leicht angerührt wurde und
dieſe in Kowno einzuſchreiten ſich bemüßigt
fühlten.

Das Deutſchtum aber, das wiſſen wir an
geſichts der vorliegenden Zahlen, konnte nicht
erſchüttert werden. Druck erzeugte Gegen-
druck, und die Herzen des großen deutſchen
Geſamtvolkes weilten in ſteigendem Maße
bei den bedrängten Brüdern im Memelland.
So erfüllte das Wahlergebnis von Memel
ganz Deutſchland erneut mit aufrichtigem
Stolz und tiefer Dankbarkeit. Wieder haben
Deutſche bewieſen, daß nichts, aber auch
garnichts ſie vom angeſtammten Volkstum
loszureißen vermag. Unter ſchwierigſten
Verhältniſſen bewährte ſich ein fremder Will-
kür ausgeliefertes deutſches Randgebiet und
bewies damit, daß der deutſche Gedanke
ſtärker iſt als alle Mächte der Welt, ſtärker
als Haßjuſtiz und Bajonette, ſtärker als der
ärgſte fremdvölkiſche Terror. Dr. O.

„Kufen vie nun,

mein Führer, die Ralion auf!“
Dr. Goebbels Anſprache bei der Eröffnung des Winkerhilfswerkes 1935 36

Der Reichsminiſter Dr. Goebbels er-
innerte in ſeiner Rede bei der Eröffnung
des Winterhilfswerks einleitend daran, daß
bei der Machtübernahme am 30. Januar
1933 noch die Hälfte des deutſchen Volkes
gegen den Führer und den Nationalſozialis-
mus geſtanden habe. Wenn heute das ganze
deutſche Volk hinter dem Führer ſtehe und
ſeine Sache mit der tiefſten Leidenſchaft
ſeines Herzens zur ſeinen mache, ſo nicht
etwa deshalb, weil es durch Verſprechungen
geworben hätte, ſondern weil er es durch
Leiſtungen überzeugte. „Nur Jhre
nächſten Mitarbeiter““ ſo wandte ſich
Dr. Goebbels an den Führer, „haben einen
Begriff davon, wie groß die Sorgen geweſen
ſind, die Sie, mein Führer, um Deutſchlands
Zukunft getragen haben und wohl bis zum
letzten Atemzuge werden tragen müſſen. Sie
wiſſen aber auch, wie ſich bei Jhnen in allen
ſchwierigen und entſcheidenden Situationen
die Sorge um die Nation immer mit der
Fürſorge für das Volk verband. Für Sie
waren Wirtſchafts-, Sozial- Jnnen- und
Außenpolitik keine voneinander getrennten,
in ſich beſtehenden Arbeitsgebiete: für Sie
war das alles immer zuſammengefaßt zu
einem Gleichklang der Arbeit für ein Volk
und der Führung einer Nation.“

Aus dieſer Grundlage heraus habe der
Führer im Sommer des erſten Jahres der
nationalſozialiſtiſchen Revolution den Auf-
trag gegeben, d Winterhilfswerk 1933/34
vorzubereiten, obwohl damals die ſchwerſten
Sorgen Bewegung und Staat belaſteten.
Schon das erſte Winterhilfswerk des deut-
ſchen Volkes ſei dann die grandioſeſte
Einrichtung geworden, die dieGeſchichte jemals geſehen habe,
oft kopiert, in der ganzen Welt bewundert
und von allen Völkern als Beiſpiel an-
geſehen. Der Miniſter gab dann eine Reihe
von Daten über die beiden vergangenen
Aktionen, indem er ausführte: „Jn der Zahl
der vom Winterhilfswerk Betreuten drückt
ſich die Erholung des deutſchen Produktions-
lebens deutlich aus. Während im Winter-
hilfswerk 1933/34 noch 16600 000 Menſchen
verſorgt werden mußten, ſank dieſe Zahl im
Winter 1934/35 auf 13 800 000. Hierbei iſt zu
berückſichtigen, daß das Winterhilfswerk zu
ſätzlich Unterſtützungen gewährt, daß alſo
außer 1300000 Arbeitsloſen und etwa
600 000 Wohlfahrtsunterſtützungsempfängern
auch 871 000 Rentenempfänger, 70 000 Küurz-
arbeiter ſowie etwa 1400000 ſonſtige Be-
treute, darunter eine erhebliche Zahl erſt
kurze 2eit in Arbeit ſtehender Volksgenoſſen,
unterſtützt werden. Dazu kommen die etwa
9500000 Familienangehörigen. Das Winter-

Verlegenheit in Kowno

über das Memelwahlergebnis.
Das Ergebnis hat bei der memelländi

ſchen Bevölkerung keine beſondere Ueber-
raſchung mehr hervorgerufen. Jn politiſchen
Kreiſen Kownos herrſcht naturgemäß Ver-
legenheit. „Deutſcher Sieg im Memelgebiet“,
ſo lauten die fettgeöruckten Schlagzeilen in.
faſt allen Tagesſpiegeln der ſchwediſchen
Mittwochzeitungen. Nya Dagligt Allehanda
ſtellt feſt, daß der Wahlausgang für Litauen
„eine Niederlage und eine Enttäuſchung be
deute“'. Jn Anbetracht der Verhältniſſe,
unter denen die Wahl erfolgt ſei, müſſe das
Ergebnis zweifellos als ein bedeutſamer
deutſcher Erfolg angeſehen weröen.

Steinzeitſiedlung im Eismeer
12 000 Fundſtücke eines Ackerbauvolkes.
Eine ſoeben in Moskau eingetroffene Expe-

dition berichtet, wie wir der „BZ.“ entnehmen,
die in den letzten Monaten auf der Samo-
jedenhalbinſel am Ausfluß des Ob in das
nördliche Eismeer gemacht worden ſind. Das
Land gilt heute als eines der ſprichwörtlich
unwirtlichſten im nördlichen Sibirien und ver-
mag auf zehn Quadratkilometer nur je zwei
Menſchen als ſchweifende Nomaden zu er-
nähren. Deſto größer iſt die Ueberraſchung,
daß hier von der Steinzeit bis in die Bronze-
zeit ein mächtiges Volk mit einer hochent-
wickelten Kultur gelebt hat. Die Expedition
vermochte in wenigen Monaten über 12 000
wichtige Fundſtücke zu ergraben, unter denen
beſonders bemerkenswert die zahlreichen künſt-
leriſch vollendeten Zeichnungen ſind, die ſich
auf Tierknochen eingeritzt finden.

Jn der Bronzezeit hat ſich dieſes Volk als
geſchickte Metallarbeiter mit einer bisher ganz
unbekannten Ornamentik erwieſen. Dabei ſind
auffallend die kleinen, nur muſchelſchalengro-
ßen Schmelztiegel, die man zahlreich noch mit
Schlackenreſten gefillt, ausgegraben hat. Das
größte Rätſel gibt aber die Tatſache auf, daß
dieſe Menſchen als Zeitgenoſſen des Mam-
muts und anderer längſt ausgeſtorbener Vier-
füßler und Vögel vom Ackerbau gelebt haben,
deſſen Geräte in Menge geborgen werden
konnten. Nur er ermöglichte eine Volksdichte,
die nach den vorläufigen Funden derjenigen der
dichtbeſtedelſten Gebiete Europas entſprochen
haben ſoll. Für die Volkszugehörigkeit haben
ſich noch keine hinreichenden Beſtimmungs-
möglichkeiten ergeben, nur das iſt ſicher, daß
es ſich nicht um Mongolen handelt, während
der künſtleriſche Ausdrucksſtil dieſes Volkes
ſich mit keinem der übrigen bisher bekannten
Kulturen in Beziehung ſetzen läßt.

Keine Schließung der Gießener Univerſität.
Die Preſſeſtelle der Univerſität Gießen weiſt

erneut darauf hin, daß die Gerüchte über eine
bevorſtehende Auflöſung der Univerſität Gie-
ßen vollkommen unrichtig ſind und der Vor
leſungsbetrieb im kommenden Winterſemeſter
in vollem Umfange aufrechterhalten werde.

Geheimrat Dietrich 75 Jahre alt. Ge-
heimrat Dr. Eduard Dietrich, der frühere
Miniſterialdirektor und Leiter der Medizi-
nalabteilung im Preußiſchen Miniſterium
für Volkswohlfahrt, begeht heute ſeinen
75. Geburtstag. Der um die öffentliche Ge-
ſundheitspflege hochverdiente frühere Präſi-
dent des Landesgeſundheitsrates für Preu
ßen iſt Ehrenmitglied verſchiedener Geſell-
ſchaften und erhielt 1930 die Preußiſche Me-
daille für Verdienſte um die Volksgeſundheit
in Silber.

Oberſt von Voß Ehrenmitglied der Deut
ſchen Pſychologiſchen Geſellſchaft. Der Chef
des Pſychologiſchen Laboratoriums des
Reichskriegsminiſteriums, Oberſt Hans von
Voß, iſt anläßlich ſeines 60. Geburtstages
von der Deutſchen Geſellſchaft für Pſycho-
logie zum Ehrenmitglied ernannt worden.
BHerufungen. Der o. Profeſſor Dr. Stroux
in München iſt in gleicher Eigenſchaft in die
philoſophiſche Fakultät der Univerſität Ber
lin berufen worden. Der o. Profeſſor Dr.
Haubenriſſer an der Univerſität Bonn iſt in
gleicher Eigenſchaft in die Mediziniſche
Trrrltet der Univerſität Erlangen berufen
worden.

Ein neues Luther und Heimatmuſenm in
Mans'eld. Die Stadtverwaltung zu Mans-
feld hat aus Privathand eine größere Samm-
lung von Kupferſtichen, Lithographien, Ori-
ginalbriefen, Drucken, Münzen uſw. erwor-
ben, die Luther, ſeine Zeit, die Mansfelder
Grafen und die alte Grafſchaft Mansfeld
betreffen. Aus dieſem Grunde wird ein Teil
der alten „Lutherſchule“, in die Luther bis
zu ſeinem 13. Lebensjahre ging, als Luther-
und Heimatmuſeum ausgebatt werden. Die
Sammlung iſt von Antiquar Walter Probſt
in Siebigerode geordnet worden. Sie wird

hilfswerk 1933/34 erſtreckte ſich über ſechs
Monate und erbrachte 358 Mill. RM.; im
Jahre 1934/35 wurde nur fünf Monate ge-
ſammelt, und trotzdem ſtieg das Geſamtauf-
kommen auf 367 Mill. RM.

Die wirtſchaftliche Bedeutung des WHW
darf nicht unterſchätzt werden. Für insgeſamt
246 622 485 RM. wurden Waren eingekauft
und an Menſchen verteilt, die aus eigenem
Einkommen dieſe Summen nicht in den Um-
lauf des Wirtſchaftslebens hätten fließen
laſſen können. Dieſe Ver lagerung
der Konſumkraft auf weitereVolkskreiſe ergibt eine geſündere Ab-
ſatzregelung und dient damit der Arbeits-
beſchaffung. Durch Ankauf von Nahrungs-
mitteln im Werte über 70,8. Millionen RM.
wurde der Landwirtſchaft Abſatz geſichert,
über 76,4 Millionen RM. für Brennmate-
rialien floſſen den Gruben und Forſten zu,
46,7 Millionen RM. für Bekleidung ergaben
Aufträge an die Textil- und Schuhinduſtrie.
Auch der Handel, durch den für 45,2 Millio
nen RM. Gutſchejne und für 16,8 Millionen
Reichsmark ſonſtige Waren geleitet wurden,
hatte Anteil am WHW. Gleichzeitig ergab

ſich die Möglichkeit, einigen Notſtandsgebie-
ten lohnende Aufträge zu verſchaffen.

Das WHW. erkennt ſehr wohl Sie Gefahr,
daß die Volksgeſamtheit durch überſteigerte
Forderungen aſozialer Elemente geſchädigt
werde. Unter dieſem Geſichtspunkt werde
eine Ausleſe getroffen, Unterſtützungen ſeien
nicht dazu da, den nationalſozialiſtiſchen
Grundſatz möglicher Selbſthilfezu ſchwächen. Wer trotz gebotener Gelegen-
heit zur Selbſtverſorgung oder auch zu klei-
ner Hilfeleiſtung beim WHW. verſage, wer
ſeine Spenden verſchachere und in Alkohol
oder andere Genußmittel umſetze, werde
rückſichtslos vom WHW. ausgeſchloſſen.
Stärker noch als im Vorjahr müſſe der
Patenſchaftsgedanke des Winter-
hilfswerkes im Volke durchdringen. Jn der
Nachbarſchaftshilfe von Haus zu Haus, von
Tür zu Tür könne das muſtergültige Orga-
niſationswerk des WHW. eine Ergänzung,
Beſeelung und Vergeiſtigung im Sinne tief-
ſter Volksverbundenheit erfahren. Nirgenòö-
wo habe die Demokratie eine lebendigere und
innigere Beziehung eines Volkes zu ſeiner
Regierung geſchaffen als der Nationalſozia-
lismus in Deutſchland.

„Rufen Sie nun, mein Führer, die
Nation auf!“, ſo ſchloß Dr. Goebbels. „Die
Nation wird Jhrem Appell ihr Herz öffnen.
Es geht darum, eine wahre und wirkliche
Volksgemeinſchaft zu ſchaffen, die mehr iſt als
Wort und Phraſe, die lebendig wird in der
Hilfe, die deutſche Menſchen deutſchen Men-
ſchen mit offener Hand anbieten.“

Oeſterreich und Ungarn
in Genf gegen Sühnemaßnahmen

Heimliche Befriedigung in Paris Ueberraſchung in London, aber kein Nachgeben

Die Völkerbundsverſammlung, die zur Be
handlung der Sanktionsfrage im italieniſch-
abeſſiniſchen Konflikt erneut einberufen wor-
den war, trat geſtern abend kurz nach 6 Uhr
in dem Gebäude des Genfer Generalrates zu-
ſammen. Nachdem der ſſchechoſlowakiſche
Außenminiſter Beneſch die Sitzung eröffnet
und Anregungen für das Verfahren vorgelegt
hatte, erhielt als erſter Redner der öſter
reichiſche Delegierte Baron Pfluegl das
Wort. Seine Rede gipfelte darin, daß Oeſter-
reich ſich nicht in der Lage ſehe, den Schluß-
folgerungen hinſichtlich des Sanktionspro-
blems zuzuſtimmen, zu denen andere Völker
bunds mitglieder bereits gelangt ſeien.

Der öſterreichiſche Delegierte betonte die
Sympathie ſeines Landes für Jtalien, das er
den großen Nachbarn und zuverläſſigen
Freund Oeſterreichs nannte. Oeſterreich
werde nicht vergeſſen, daß Jtalien in einer
tragiſchen Stunde ſeiner Geſchichte im beſten
Völkerbundsgeiſt dazu beigetragen habe,
„ſeine Unverſehrtheit zu ſichern“. Dieſe
Freundſchaft werde weiter dauern. Jm
gleichen Sinne ſprach der ungariſche Dele-
gierte v. Veliitſch. Auch er ſprach von der
ſchwierigen Lage Ungarns gegenüber dem
Sanktionsproblem, beſonders, da Ungarn
wirtſchaftlich auf den Abſatz in Jtalien ange-
wieſen ſei. Hierauf wurde die weitere Aus-
ſprache auf heute vertagt. Als erſter Redner
wird Italiens Delegierter Aloiſi ſprechen.

Die Weigerung Oeſterreichs und Ungarns,
an wirtſchaftlichen und finanziellen Sühne-
maßnahmen gegen Jtalien teilzunehmen, wird
von der Pariſer Preſſe mit einem leichten
Unterton der Befriedigung hingenommen.
Pertinax meldet dem „Echo de Paris“ aus
Genf, daß die Weigerung niemanden über-

daß

raſcht habe, da zwiſchen Jtalien, Ungarn und
Oeſterreich das Abkommen vom 17. März
1934 beſtehe. Das wichtigſte Ergebnis der
geſtrigen Völkerbundsſitzung beſtehe darin,

im Norden Jtaliens einſchließlich der
Schweiz nunmehr ein Loch beſtehe, eine Ein-
gangs- und Ausgangspforte, die die Mächte
mit ihren Sühnemaßnahmen kaum ſchließen
könnten. Man könne Italien daher nur ſehr
ſchwer von den von ihm benötigten Rohſtoffen
abſchneiden.

Jn London haben die Erklärungen der
Vertreter Oeſterreichs und Ungarns großes
Aufſehen erregt. Die engliſche Preſſe hatte
zwar die Einſtellung dieſer Länder in den
letzten Tagen als zweifelhaft bezeichnet, war
aber nicht auf eine derartige glatte Abſage
gefaßt. Die führenden Blätter ſprechen von
einer „Ueberraſchung“. Der größte Teil der
Preſſe erklärt jedoch gleichzeitig, daß die
Haltung Oeſterreichs und Ungarns das ge-
plante Sühneverfahren durch die übrigen
Staaten nicht verhindern werde. Der dir lo-
matiſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“
meldet, das geſtern umlaufende Gerücht über
Meinungsverſchiedenheiten zwi-
ſchen den britiſchen und franzöſiſchen Ver-
tretern in Genf ſei amtlich dementiert
woröen. Die franzöſiſche Regierung habe ſich
dem engliſchen Standpunkt angeſchloſſen, daß
die etwaigen Sühnemaßnahmen ſofort wirk-
ſam gemacht werden ſollen.

Attlee führt die Labour-Party.
Der Führer der engliſchen opppyſitionellen

Arbeiterpartei, George Lansbury, iſt von
ſeinem Poſten zurückgetreten. Zu ſeinem
Nachfolger wurde einſtimmig der ſtellvertre-
tende Fraktionsführer der Partei, Major
Attlee, gewählt.

von ihm ehrenhalber als Kuſtos verwaltet
werden. Die Einweihung des neuen
Muſeums wird vorausſichtlich am 10. No-
vember zu Luthers Geburtstag offiziell
erfolgen.

J ug,],kG. T W

Inſtitut für Bankwiſſenſchaft

Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis.

Am Freitag findet in Berlin in der Bank
für Deutſche Jnduſtrieobligationen die Grün-
dung des Deutſchen Jnſtitutes für Bankwiſſen-
ſchaft und Bankweſen ſtatt. Damit wird eine
Anregung verwirklicht, die vom Leiter der
Reichsgruppe Banken, Dr. Otto Chriſtian
Fiſcher, ausgeht. Das Jnſtitut wird ein ein-
getragener Verein ſein. Zu den Gründern
gehören etwa 50 Perſönlichkeiten aus dem
deutſchen Bankgewerbe. Staatliche Stellen ſind
nicht beteiligt. Das Jnſtitut für Bankwiſſen-
ſchaft und Bankweſen ſoll der Mittelpunkt für
die wiſſenſchaftliche Durchforſchung des ge-
ſamten Bank-, Kredit- und Geldweſens ſein.
Es wird im weſentlichen ſeine Aufgabe darin
ſehen, die Aufbringung der Mittel für wiſſen-
ſchaftliche Arbeiten zu fördern, junge Wiſſen-
ſchaftler mit Studienaufgaben zu betrauen
und die Forſchungsarbeit zu erleichtern.

Fritz Ohrmann F. Der langjährige Muſik
kritiker der „Germania“, Direktor Fritz Ohr-
mann, iſt am Dienstag in Berlin plötzlich ge
ſtorben.

Ein meteorologiſches Inſtitut in München.
An der Münchener Univerſität iſt ein mefeo-
rologiſches Jnſtitut gegründet worden, das
neben den anderen Jnſtituten des nament
lich für das Flugweſen ſo wichtigen prakti-
ſchen Wetterdienſt ſich vorzugsweiſe der
theoretiſchen Meteorologie und der Klärung
kleinklimatiſcher Probleme widmet. Es
arbeitet mit dem forſtmeteorologiſchen Jnſti-
tut der Univerſität zuſammen.

Der Mitgliederſtand der NS. Kultur-
gemeinde in Halle. Wie die NS.-Kultur-
gemeinde, Ortsgruppe Halle, der „MNZ.“ mit-
teilt, iſt die Theaterſpielzeit in Halle mit einer
großzügigen Werbegktion eröffnet worden.
Die Zahl der Mitglieder des Theaterringes
iſt von 3100 im Vorjahre auf 6500 geſtiegen.
Auch die Zahl der Konzertbeſucher iſt, wie wir
als erſtes Blatt in Halle bereits vor einigen
Tagen mitteilen konnten, um das Fünffache
geſtiegen. Die Ortsgruppe Halle der NS.
Kulturgemeinde ſchätzt ihre Geſamtmitglieder-
zahl auf rund 13 000 Perſonen.

Auszeichnung für treue Theater Abon-
nenten. Das Mecklenburgiſche Staatstheater
hat in Ausführung eines neuen Werbegedan-
kens ſich entſchloſſen, treuen Stammplatzmie-
tern ſeinen Dank ſichtbar zum Ausdruck zu
bringen. Alle Theaterbeſucher, die glaub-
würdig nachweiſen, daß ſie oder ihr engerer
Familienkreis ohne Unterbrechung mehr als
10 Jahre, mehr als 25 Jahre oder mehr als
50 Jahre einen Stammplatz gemietet haben,
erhalten eine Reihe koſtenloſer Theaterbeſuche
nach freier Wahl und außerdem eine künſt-
leriſch ausgeführte Dankesurkunde.

Bildende Künſle im Whw

Der Präſident der Reichskammer der
bildenden Künſte E. Hönig veröffentlicht
einen Aufruf, in dem es heißt: Der Führer
und Reichskanzler hat zu dem 3. Winterhilfs-
werk aufgerufen. Ehrenpflicht zu ſpenden iſt
es für die, denen materieller Segen durch
die Kunſt zuteil wurde, Ehrenpflicht, regel-
mäßig zu opfern für die, die in feſter An
ſtellung ſtehen, Ehrenpflicht zu opfern für die,
die ſo glücklich ſind, Aufträge und Verdienſt
zu haben. Das Winterhilfswerk kommt auch
den bedürftigen Mitgliedern der Reichs
kammer der bildenden Künſte zugute. Mögen
die bildenden Künſtler aller Welt zeigen, daß
ſie, dem Rufe des Führers folgend, not-
leidenden Volksgenoſſen unter eigenenOpfern helſen.

bin ü
Merſel

Am G
des V
Still I
des Fl

Die K
die du
und al
unglär

hebt ſi

Wer i
hoch ü
Der a
mit ſie

Hell k.
ſchießt

Erſcha
mit J



ober
a I e —òQ* T

gebie-

efahr,
igerte
ädigt
werde
ſeien
iſchen
i L fe

egen-
klei-

wer
kohol
verde
ſen.der
unter
n der

von
Drga-
zung,
tief

genö
e und
einer
ſozia-

die
„Die

fnen.
kliche
ſt als
n der
Men-

tellen
von

inem
rtre
Najor

m—2Z2

ltur
ltur-
mit
einer
rden.
inges
egen.
e wir
nigen
ffache

NS.
eder-

lbon
eater
edan-
zmie
ck zu
laub
gerer
r als
r als
aben,
ſuche
ünſt

der
tlicht
ihrer
ilfs-
n iſt
durch
egel-
An-

r die,
ienſt
auch

ichs
ögen

daß
not
enen

Aufruf!
Am Freitag, dem 11. Oktober 1935, vor

mittags, marſchiert die Fliegergruppe Merſe
burg erſtmalig geſchloſſen in Merſeburg ein.
Um 11,30 Uhr vormittags wird die Stadt
Merſeburg die Fliegergruppe auf dem Markt-
platz feſtlich begrüßen.

Am Sonnabend, dem 12. Oktober 1935,
und Sonntag, dem 13. Oktober 1935, folgen
weitere feſtliche Veranſtaltungen, zu denen
die geſamte Bevölkerung gleich
falls eingeladen iſt.

Jch bitte, zu Ehren unſerer neuen Gar
niſon und zum Zeichen der Verbundenheit
der Bürgerſchaft mit unſerer jungen Wehr-
macht alle Gebände vom Freitag, dem
11. Oktober 1935, bis einſchließlich Sonntag,
dem 13. Oktober 1935, feſtlich zu ſchmücken
und zu beflaggen und unſeren Fliegern
überall einen herzlichen Empfang zu
bereiten.

Jch vertraue auf den altbewährten Bür-
gerſinn unſerer tauſendjährigen Stadt und
bin überzengt, daß die alte Soldatenſtadt
Merſeburg ihrem Namen Ehre machen wird.

Der Oberbürgermeiſter.
Dr. Moſebach.

Auf Haupimann vBoelckes Tod
Am Grab des Fliegers ſteht die graue Menge
des Volks in Eiſen, das die Welt beſiegt.
Still liegt er, der im blitzenden Geſtänge
des Flugzeugs ſich in Schlachtenluft gewiegt.

Die Kränze duften und die Waffen blinken,
die dunkle Erde harrt auf ihren Raub,
und aller Augen, aller Stirnen ſinken
ungläubig, ſchwer und tief zum dunklen

Staub.
Da aller Stirnen, aller Augen heben
ſich jäh, als ſchräken ſie aus dumpfem Traum;
mit dunklem Brauſen, in gelaſſ'nem Schweben
hebt ſich ein Flugzeug in den blauen Raum!
Wer iſt's, der da auf hellen breiten Schwingen
hoch überm Grab, im Lichte rauſchend, gleißt?
Der alle Augen, die am Staube hingen,
mit ſich empor zu offnem Himmel reißt?

Von ſeines Motors Kraft emporgetragen,
die ſchütternd ſeinen ſchlanken Leib durchbebt,
fährt er wie auf Elias' Feuerwagen,
der brau ſich im Schwung zum Himmel

ebt!

Schon alen er ſelbſt als Licht, da hell und
eller

ins Licht er ſeine ſteilen Kreiſe ſchraubt,
Den Strahlenglanz der ſauſenden Propeller
als Aureole über ſeinem Haupt.
Hell knatternd den Salut der Himmelskrieger
ſchießt das Gewehr, am ſchwanken Sitz ver-

wahrt.
Erſchaure, Volk! Es hält dein toter Flieger,
mit Feuerzungen redend, Himmelfahrt!

Walter Flex F.

Das war Berkhold
Mit Erlaubnis des Verlages bringen

wir für unſere Leſer einen Abſchnitt aus
dem neuen Kriegsflieger- Roman „Unver-
gleichlicher Franke“ von Thor Goote.
Der Dichter des Weltkrieges gibt darin ein
Bild des unvergleichlichen Helden und vor-
bildlichen Soldaten Rudolf Berthold. Das
Werk erſcheint im Verlag Georg Weſter-
mann, Braunſchweig.

Berthold ſetzt ſich mühſam aufs Bett.
„Bart, komm her!“
Jſt ſchon da.
Berthold ſchiebt das ſteife Bein über den

Bettpfoſten.

„Menſch, guck nicht ſo dämlich! Leg dich
mal gleich auf meinen Unterſchenkel! Ja, guck
nur nicht ſo dämlich! Bin nicht übergeſchnappt,
kommt gar nicht in Frage. Hier das Bein
über den Bettpfoſten! Den Oberſchenkel bieg'
ich ſchon 'runter.“

Bart rührt ſich nicht.
„Himmeldonnerwetter, Bart! Muß ich dich

erſt ankotzen, daß es raucht!“
„Aber, Herr Oberleutnant!“
„Ach, was!“
Bart läßt ſich nicht entmutigen. „Aber das

Bein iſt doch ſteif!“
„Rindvieh! Gerade deshalb ſollſt du es

doch 'runterbiegen! Wär' doch gelacht! Glaubſt
du denn, daß ich mit dem ſteifen Bein wieder
meinen Fokker ſteuern kann? Kürzer das
iſt halb ſo wild! Sitz' ich einfach ſchief im
Fokker, oder der Kahlert macht mir ein Klötz-
chen auf den Seitenſteuerhebel. Aber das

merſeburg die gindt der Flexer
Beilage des „Merſeburger Tageblatt (Kreisblatth)“

Merſeburg iſt eine Stadt der Flieger ge
worden! Draußen vor den Toren der Stadt
erſtanden die Hallen, reihte ſich Kaſerne an
Kaſerne. Jn märchenhafter Eile wuchſen die
Mauern aus dem Boden, und nun rauſcht
das brauſende Lied der Propeller über un
ſerer Stadt.

Bald war die ſonſt ſo ſtille Lauchſtädter
Landſtraße das Ziel der Sonntagsſpazier-
gänger geworden. Sie wollten etwas er-
haſchen von dem rieſigen Werk, das da er-
ſtand und allmählich immer deutlicher zu er-
kennen war. Wo der hölzerne Bauzaun ein
Aſtloch aufwies, riskierte man ein Auge und
wo ſich Bekannte trafen, entſpannen ſich
lange Geſpräche. Vermutungen wurden laut
und Rätſel gelöſt bis ſich eines Tages
das erſte Flugzeug in die Lüfte hob. Alſo
doch! Ein Fliegerhorſt war erbaut.

n e e

nun, unſeren Fliegerſoldaten einen herzlichen
Willkommensgruß zu bieten. Wir freuen
uns ja ſo herzlich, daß wir wieder Militär
haben und möchten jedem dieſer fixen Jungen
die Hand ſchütteln.

Jm großen ganzen darf allerdings die
Verbindung zwiſchen Garniſon und Bürger
ſchaft als hergeſtellt gelten. Es ſind zwar
zunächſt noch zarte Bande, die zwiſchen bei
den beſtehen aber die hübſchen Merſebur-
ger Mädels werden ſchon für die dauernde
Befeſtigung dieſer Beziehungen ſorgen

Das allein aber genügt noch nicht. Es iſt
guter alter Brauch von jeher geweſen, daß
der vaterlandsliebende Bürger die Söhne des
Landes, die bei der Fahne dienen, ſeiner
Sympathie in angenehmſter Form verſichert.
So werden alſo recht viele Volksgenoſſen die
Gelegenheit am kommenden Sonntag wahr-

Phot. Möller, Halle.
Ein Flur und Treppenaufgang in unserem Fliegerkasernement.

Aber die Neugier unſerer Merſeburger
ift noch lange nicht befriedigt. Sie wollen das
alles ganz genau wiſſen jawoll! Sie
möchten es mit eigenen Augen und ganz nahe
ſehen. Sogar in die Hallen möchten ſie ein-
treten und womöglich ſolch eine ſchwere
„Kiſte“, wie ſie da ſtehen, anfaſſen

„Wird gemacht“, ſagte darauf der Kom-
mandeur unſeres Fliegerhorſtes, und ſo
ſollen nun die „Tage der Flieger“ allen
Merſeburgern und unſeren Freunden auf
dem Lande ebenfalls Gelegenheit geben,
ſich mit den Flugzeugen und Fliegern be-

kanntzumachen.

Es iſt ja nicht nur Neugier, was unſere
Merſeburger ſo ſtarken Anteil an unſerer
Fliegergruppe nehmen läßt. Es iſt beſon-
ders bei den alten Soldaten ein berechtig-
tes Jntereſſe und bei allen, ob jung ob
alt, ob Männlein oder Mägdlein, ein unbän-
diger Stolz auf unſere neue Gar-
niſon.

Merſeburg iſt ſeit Jahrhunderten Garni-
ſonſtadt geweſen und die Soldaten, ob es
nun die 36er, die 153er oder die Huſaren
geweſen ſind, ſie haben ſich alle in unſeren
Mauern wohlgefühlt. So drängt es uns

Knie muß wieder weich werden!“ Er bewegt
die Hand im Gelenk vor Barts Geſicht: „So!“

Der Burſche ſchüttelt den Kopf; aber er
kennt ſeinen Oberleutnant. Befehl iſt Befehl.
Alſo 'ran an das Bein!

Berthold verzieht das Geſicht. Dabei iſt
das Knie immer noch ſteif. „Weiter, Menſch!“
ziſcht er zwiſchen den Zähnen. Jetzt ſtöhnt er
doch wehrt ab, daß Bart erſchrocken los-
läßt liegt dann ſtill auf ſeinem Bett, die
Augen geſchloſſen, die Lippen feſt zuſammen-
gepreßt.

Bart ſieht einen Augenblick auf die bleichen,
eingefallenen Züge ſeines Oberleutnants
ſtolpert dann kopfſchüttelnd hinaus. „Auf
Zehenſpitzen“ nennt er das, aber er ſtolpert
halt doch, denn er iſt nun mal der Bart.

Er holt gleich den Sanitäter. Ja und
der iſt natürlich nicht ſehr einverſtanden, denn
der Bart hat dem Oberleutnant da zu einem
richtigen Bluterguß verholfen, im Kniegelenk.

„'raus mit dem Pflaſterjoſeph!“ ſchreit
Berthold.

Der Sanitäter ſchließt eilig die Tür hinter
ſich. Grinſt Bart von der Seite an. „Na
kotzen kann er jedenfalls wieder. Dann
wird's ſchon werden!“

Bart kratzt ſich mit dem riſſigen Daumen-
nagel den Hinterkopf.

Wird nun jeden Morgen erſt mal tüchtig
angepfiffen, der gute Bart, damit er Mut
kriegt, aber das Knie wird tatſächlich von Tag
zu Tag beweglicher. Palmer lacht über das

Geſicht. „Zanderſaal in der Weſten
taſchel“

nehmen und zum Mansvverball hoffentlich
die Spendierhoſen mitbringen, um nach alter
Väterſitte einen für die Vaterlandsverteidiger
auszugeben es können auch zwei ſein,
denn der Wohltätigkeit ſind keine Grenzen
geſetzt.

Vor allem aber wollen wir die „Tage
der Merſeburger Flieger“ dazu ausnutzen,
uns auf dem Flugplatz- und Unterkunfts-
gelände genaueſtens umzutun. Wir wollen
einmal wieder Kaſernenluft atmen und junge
Männer beim Wehrdienſt ſehen wie lange
mußten wir dieſen Anblick entbehren! Den
alten Soldaten wird es reizen, Vergleiche
zwiſchen einſt und jetzt anzuſtellen und
manch einer wird weidlich ſchimpfen, daß er
nicht heute noch mittun kann, denn in einer
ſo herrlichen neuen Kaſerne macht der „hei-
lige Kommiß“ noch mal ſoviel Spaß.

Wie wir hören, wollen vor allem auch die
Eltern und Bekannten unſerer Fliegerſolda-
ten die Gelegenheit wahrnehmen, um mal
„nach dem Rechten zu ſehen“ ob es „ihrem
Jungen“ auch gut geht beim Militär, ob er
ein ſchönes Bett hat und auch genug zu eſſen
bekommt Vielleicht kann man bei der
Gelegenheit auch mal ein gutes Wort beim
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Herrn Hauptmann oder bei dem geſtrengen
Herrn Oberfeldwebel einlegen

Aber ſind es im Grunde nicht alle un
ſere Jungen, die da draußen in Ruſchesfelde
Dienſt tun? Sie gehören zu uns und wir
zu ihnen. Um das darzutun, werden wir
Merſeburger ohne Ausnahme am Sonnabend
und Sonntag herauspilgern. Wir wollen da
mit guch deutlich machen, daß wir freudig
„Ja“ ſagen zu der großen Tat, die unſer
Führer am letzten Heldengedenktag mit der
Wiedereinführung der Wehrpflicht vollbracht
hat.

Darum müſſen alle zur Stelle ſein! Nicht
nur die Jugend, denn es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß ein geſundes Jungvolk ſeine helle Freude
an Wehr und Waffen hat. Nein, auch wir
Aelteren, die wir den Krieg und die Front
bis zur Neige ausgekoſtet haben, werden nicht
fehlen. Denn gerade uns alten Marſchierern
hat ja der Führer aus dem Herzen gehandelt
und geſprochen, als er dem deutſchen Volke
die Wehrhoheit und uns die Wehrehre wie
dergab. Nicht um Ruhm und äußeren Glanz
iſt es dem deutſchen Volke zu tun. Das
deutſche Frontheer hat ſeine Schuldigkeit ge
tan und der „Sieg“ unſerer Gegner muß er
blaſſen vor dem Ruhm unſerer Niederlage.
Unſer neues Volksheer iſt keine Angriffs-
armee, ſondern der Hüter unſeres Friedens,
der Schützer unſerer Arbeit.

Und zum Zeichen, daß wir alle von ſolcher
Geſinnung beſeelt ſind, daß wir tren zu
Führer, Volk und Wehrmacht ſtehen, nehmen
wir geſchloſſen an dieſen Fliegertagen teil
eine einzige Gemeinſchaft, die in herzlicher
Kameradſchaft die junge Mannſchaft unſeres
Volkes willkommen heißt. Stb.

J

Für den Verkehr geſperrt
Das Polizeipräſidium in Weißenfels a. S.

Polizeiamt Merſeburg teilt mit:
Aus Anlaß der „Tage der Flieger

wird am Sonnabend, dem 12., und Sonntag,
dem 13. d. Mis. die Lauchſtädter
Chauſſee von 12 bis 19 Uhr zwiſchen
Rotem Brückenrain und Gerichtsrain für
ſämtlichen Verkehr geſperrt. Die
Umleitung iſt durch Tafeln kenntlich gemacht.
Sämtliche Fahrzenge in der Richtung von und
nach Lauchſtädt werden durch den Gerichtsrain
umgeleitet.

Zu den Tagen der Flieger
Aus der Kraft ruhmreicher Vergangenheit,
Aus dem Geiſt von Richthofen und Boelcke
Gebar uns Deutſchlands Einigkeit
Den Flieger, der uns fehlte.

Auch hier entſprang die koſtbare Ader.
„Arbeit“ war unſer Loſungswort,
Und ſo entſtand unſer Geſchwader,
Für Merſeburg ein Lebenshort.

Stolz ſollt ihr ſein, Männer und Frauen,
Stolz wie eine Mutter auf ihr Kind,
Das Leben eurer Flieger zu ſchauen,
Wofür die Tage der Flieger ſind.

Gefreiter Nowak,
Fliegerhorſt Merſeburg, Staffel 2.

Und richtig: kaum acht Tage ſpäter ſitzt
Berthold wieder in ſeinem Fokker.

„Kinder, reißt doch bloß nicht ſo die
Schnauzen auf! Nach einem Vierteljahr
Karbol- und Eitergeſtank muß man doch mal
wieder richtig Rizinus riechen! Jhr habt ja
keinen Dunſt, wie das ſchnuppert, wenn man
ſo durch die Gegend ſchnurpſt!“

Und an einem ſchönen Auguſtmorgen
brummt er tatſächlich in engen Kurven um
den Platz herum. Ein paar Tage ſpäter ſchießt
er ſchon wieder einen Engländer ab, der
etwas nördlich Péronne verbrennt, da wo der
Vickers Grüner traf. Und am gleichen Abend
drückt er noch einen Nieuport in zähem
Kurvenkampf bis tief über die Somme-
niederungen hinunter.

Müde kommt er zurück, weiß nicht, was
aus dem kleinen ſilbernen Doppeldecker ge-
worden iſt. War ſchon weit jenſeits. Auf
Beſtätigung iſt nicht zu rechnen.

Als er zur Halle zurückrollt, ſteht plötzlich
Buddecke in der Abenddämmerung. Bertholds
Herz klopft.

Da iſt alſo der treue Kamerad! Er hat ja
in dieſen Tagen kommen ſollen, aber welcher
Frontſoldat rechnet denn noch mit andern Tat-
ſachen als mit der Gewißheit des Todes?

Nun iſt der Augenblick des Wiederſehens
doch ein Ereignis, das ſich mit plötzlicher
Schwere auf ihn legt.

Buddecke hebt die Hand, aber Berthold
zieht den Kopf in das Flugzeug hinein, als
tropfe da irgendeine Leitung oder als wäre
ein Steuerungsanſchluß nicht ganz in Ord-
nung. Er läßt den Propeller langſam ſchlagen,
ſchiebt die Brille nicht hoch winkt jetzt den

Monteuren, ſich gegen die Flügel zu lehnen,
und bremſt noch einmal den Motor ab.

Jn ihm zittert noch die Erregung des zähen
Kurvenkampfes. Und das iſt immer das
Schwerſte, dieſes Unter-die-Menſchen-Gehen
nach dem Kampf. Man hat noch die Weite
der Höhe im Auge und die unfaßbare Einſam-
keit im Blut. Und die Elektrizität des
Kampfes um Leben um Tod, der unerhörte
Wechſel aus Spannung und Erſchütterung,
aus Triumph und Not durchſchwingt noch alles
als verwirrender Rhythmus, denen unver-
ſtändlich, die dieſen Kampf nicht mit durch
gefochten haben.

Und zu dem allem nun die Rückkehr des
Freundes! Da muß man ein paar Atemzüge
Aufſchub gewinnen

Jetzt ſchiebt er den Gashebel zurück, ſchaltet
die Zündung aus, zieht die Brille hoch, wirft
die Anſchnallgurte über die Schultern zurück,
daß die Schlöſſer außen an die Rumpfwände
klappen, ſteigt umſtändlich aus und humpelt
langſam, zögernd auf den Freund zu.

Sie drücken ſich ſtumm die Hände, blicken
ſich an.

„Schafft die Maſchine 'rein!“ ruft Berthold
barſch über die Schulter weg. „Und dann ſo-
fort wieder fertiggemacht, daß ich morgen früh
gleich wieder ſtarten kann!“ Jſt eigentlich un
nötig, und auch Buddecke weiß, daß dieſer Be
ſehl nicht nötig iſt. Aber er kennt das ja auch.

Jetzt gehen ſie nebeneinander durch den
dämmernden Abend zum kleinen Schloß
hinüber.

Buddecke ſagt nur: „Du biſt der einzige,
den ich wiedertreffe, alter unvergleichlicher
Frankel“
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Synthese zwischen NMensch und Maschine
„Nationalsozialistische Arbeits- u. Betriebsführung“, Vortrag vor

In einer großen Kundgebung der Tech-
nikerſchaft des Gaues Halle-Merſeburg, die
vom NS-Bund Deutſcher Technik, dem Ver-
ein Deutſcher Jngenieure, dem Verband
deutſcher Elektrotechnik, dem Verein deut-
ſcher Chemiker und der Deutſchen Geſellſchaft
für Bauweſen unter Mitwirkung des Aus-
ſchuſſes der Beamten des techniſchen Dienſtes
im RDB. und des Amtes für Arbeitsfüh-
rung und Berufserziehung in der Deutſchen
Arbeitsfront am Mittwoch im „Stadt-
ſchützenhaus“ in Halle durchgeführt wurde,
ſprach Reichsamtsleiter Dr.-Jng. Arn-
hold, Berlin, vom Amt für Arbeitsführung
und Berufserziehung in der DAF., über
„Nationalſozialiſtiſche Arbeits- und Be-
triebsführung“. Jn ſeiner Begrüßung, die
außer den vielen Angehörigen der techni-
ſchen Verbände, vor allem den Vertretern
der Partei, Gaupropagandaleiter Teſche
als Vertreter des Gauleiters, und Len Ver-
tretern der Wehrmacht, der Polizei und der
Behörden galt, wies der Gauobmann der
techniſchen Organiſationen des Gaues Halle-
Merſeburg, Köhns, darauf hin, daß die
Technikerſchaft über den Rahmen der Klein-
arbeit des Alltags hinaus bemüht ſein müſſe,
immer mehr zur allgemeinen Vollkommen-
heit zu gelangen. Die Techniker hätten bis-
her Hervorragendes geleiſtet, aber ſie hätten
zu ſehr in der Stille und Zurückgezogenheit
gearbeitet; das harmoniſche Spiel aller
Kräfte aber gebiete auch dem Techniker, daß
er aus ſeiner zurückhaltenden Stellung her-
auskomme und auch in führende Stellungen
gelange. Das Fachwiſſen allein genüge nicht,
es müſſe auch durch national ſozialiſtiſchen
Geiſt untermauert ſein. Nationalſozialiſtiſch
geſehen, ſei die Technik Dienſt am Volks-
ganzen.

Reichsamtsleiter Dr. Arnhold führte
in ſeinem grundſätzlichen Vortrag ungefähr
folgendes aus: Die Jdealform eines Be
triebes iſt die, bei der das Arbeiten rei-
bungslos, ſpannungslos und froh
vor ſich geht. Dieſem Jdeal entſpricht aber
die Wirklichkeit keineswegs immer, ſondern
es beſtehen ſtarke Spannungen, insbeſondere
zwiſchen Menſch und Maſchine, Spannungen,
die einen großen Teil der Arbeitskraft zu-
nichte machen; und die Menſchen arbeiten
vielfach unfroh, nur um Geld zu verdienen,
wodurch das Optimum an Leiſtung nicht er-
reicht werden kann. Techniſierung und
Mechaniſie rung haben zu immer

geführt, die ſoziale
Geſetzgebung und die Verſuche der Werk-
vereine und beſtimmter Werke haben dabei
nicht den natürlichen Ausgleich innerhalb
der Betriebe zu ſchaffen vermocht.

Die Erfolgloſigkeit dieſer Bemühungen
lag darin begründet, daß die Arbeit aus-
ſchließlich als Broterwerb galt, daß ſie
aber keine Jdee, keinen ſittlichen
Gehalt hatte. Bisher hatte der Techniker
den Blick nur immer auf die Materie
gerichtet, aus der heraus er immer neue
Kräfte zu entwickeln ſuchte, um das Volk
über Waſſer zu halten. Darüber hat er aber
vergeſſen, daß der Menſch der wich-
tigſte Faktor bei der Maſchine iſt. Dem
arbeitenden Menſchen blieb das Entſcheidende
vorenthalten, die innerliche Anteil-
nahme am Produktionsproszeß, er
war der Maſchine erlegen. Aus dieſem Miß-
verhältnis haben ſich die Reibungen und
Spannungen ergeben. Zwiſchen Menſch und
Maſchine muß aber ein ſinnvolles,
natürliches Verhältnis geſchaffen
werden. Die Weiterentwicklung der Technik
darf uns nicht zu Sklaven der Materie, der
Maſchine machen, vielmehr müſſen wir der
Maſchine die ſchwere und monotone Arbeit
aufbürden.

Will man den. Menſchen richtig in das Be-
triebsgeſchehen einſchalten, ſo muß man unter-
ſuchen, was in ihm iſt, was ſeine Elemente
ſind; erſt wenn man die Geſetze des Menſchen
kennt, kann man den Menſchen in Ein-
klang mit der Maſchine bringen. Die
Grundwerte des deutſchen Menſchen ſind
dreifacher Art: der erſte iſt die kämpfe-
riſche Kraft im Blut, die der Deutſche
durch Jahrhunderte hindurch bewieſen hat,
um ſich zu behaupten. Dieſer Kampf, dieſes
Sich-Durchbeißen, hat Kraft gegeben und den
deutſchen Menſchen den Weg des geringſten
Widerſtandes verachten gelehrt. Der zweite
Grundwert des deutſchen Menſchen iſt ſeine
Kraft des Werkens. Jhm wohnt der
ſchöpferiſche Wille inne, der im Mittel-
alter ſeinen höchſten Ausdruck in den gewal-
tigen Burgen und Domen gefunden hat, der
heute ſich in dem Werk der Reichsautobahnen
offenbart, die ihrerſeits wieder neue Schöp-
fungen zur Folge haben werden. Der dritte
Grundwert endlich iſt die Kraft des Den-
kens und Dichtens im deutſchen Men-
ſchen, der Forſchungsdrang, der dann gefähr-
lich wurde, wenn er in ein Zerdenken aus-
artete, der fauſtiſche Drang, der
aber dann ſegensreich ſein kann, wenn er ge
bunden iſt an die Gegebenheiten des Lebens.
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Dieſe drei Grundwerte des deutſchen Men-
ſchen machen ſeine ganze ſchöpferiſche Kraft
aus, und daraus ergibt ſich für den Betriebs-
mann eine dreifache Erkenntnis: erſtens, daß
der Menſch bei jedem Arbeitsvorgang das
Entſcheidende iſt, zweitens, daß in ihm höchſte
Kräfte enthalten ſind, und drittens, daß die
Betriebsordnung den Menſchen zum
Mittelpunkt machen, daß die Maſchine
ſein Werkzeug ſein muß. So kann der
organiſche Betrieb geſchaffen werden,
der reibungs- und ſpannungslos abläuft und
ein Optimum an Leiſtung hervorbringt.

Die Aufgaben der Betriebsführung im
Dritten Reich liegt darin, die beiden Welten,
die Welt der Sache und die Welt des Men-
ſchen, nicht aufeinander prallen zu laſſen. Für
dieſe Syntheſe von Sache und Leben
hat die frühere „Dinta“ Formeln aufgeſtellt,
von denen einige folgendermaßen lauten:
1. Jeder Werkmann muß ſeine Maſchine nicht
handhaben, ſondern meiſtern können;
dieſes Meiſtern führt zu der Syntheſe zwiſchen
ihm und ſeiner Maſchine, es läßt den
Menſchen ſich als Herrn über ſeine
Maſchine fühlen und macht ihm die Arbeit
nicht zur Laſt, ſondern zur Freude. 2. Der
Menſch iſt eine Ganzheit, man muß
ihn deshalb als Ganzes werten, man darf das
Techniſche und das Menſchliche in ihm nicht
trennen. 3. Jeder ſchaffende Menſch muß
Sinn, Zweck und Weg ſeiner Ar-beit erkennen können. Dadurch wird der
Schaffende Mitarbeiter, die Gemein-
ſchaft des Schaffenden Gefolgſchaft und
nicht nur Jntereſſenhaufen.

Was bringt im Betriebe ſelbſt die Arbeit
vorwärts? Der Arbeitsgang darf in ſeinem
Rhythmus nicht geſtört werden, der Ar-

den Technikern Halle-Merseburg
beits platz muß richtig ausgeſtaltet ſein,
Sauberkeit muß herrſchen, die Be
triebs räume müſſen heimiſch wirken,durch wirkliche Mitarbeit und durch Ein-
blick in den Betrieb mußeine geiſtige
Sozialiſierung geſchaffen werden, es
muß für planmäßige Entſpannung, ſei
es nach Feierabend oder durch Urlaub, ge
ſorgt werden. Die Rolle, die die Entloh-
nung ſpielt, liegt nicht ſo ſehr im Materiel-
len, als vielmehr in der Wertigkeit, die
in ihr zum Ausdruck kommt. Dieſe Wertig-
keit im Lohnproblem heißt für den Schaffen-
den Anerkennung ſeiner Leiſtung,
ſie findet ihre ideale Form im Leiſtungs

ohn. 9
Die Krönung des ganzen großen Pro

blems der Arbeits und Betriebsführung iſt
der Führer des Betriebes, derMeiſter, und wer ſonſt Menſchen im Betriebe
ſührt. Der Jdealtyp eines Betriebsführers
iſt der, der ſeinen Mitarbeitern Vorbild
iſt, der geſchäftliche Sauberkeit und
Lauterkeit beweiſt, der in jeder Hinſicht
gerecht iſt, der weiteſtgehend Helfer und
Kamerad ſeiner Mitarbeiter iſt und Jn-
ſtinkt und Fingerſpitzengefühl für das Rich-
tige hat. Wenn der Techniker aus dem
Scherbenhaufen von 1918 bis heute wieder
Werte aufgebaut hat, ſo muß er jetzt einer
höheren Entwicklung zuſchreiten. Seinen Ar-
beiter darf er nicht mehr Landsknecht
ſein laſſen, der heute hier und morgen dort
ſteht, ſondern er muß ihn Soldat werden
laſſen, der um etwas und für etwas kämpft,
er ſelbſt aber muß Offizier werden, der ſeine
Arbeiter, ſeine Soldaten ausrichtet.

Den Vortrag, der mit ſtarkem Beifall auf
genommen wurde, beſchloß die Führerehrung.

Umsatz verdreifacht
Maschinenbau- Fabrik Raguhn in Anhalt.
Die Ende 1983 einſetzende Aufwärtsent-

wicklung hat ſich im Geſchäftsjahr 1934 fort
geſetzt. Der Umſatz konnte verdreifacht, die
Gefolgſchaft mehr als verdoppelt werden.
Allerdings erforderte die Betriebserweite-
rung und Betriebsumſtellung entſprechende
Anlaufskoſten. Der Rohertrag ſtellte ſich
auf 1715 361 RM. Geſamtabſchreibungen
von 139 324 RM. ergibt ſich ein Gewinn
von 4572 RM., um den ſich der aus dem
Vorjahr übernommene Verluſtvortrag auf
189 147 RM. ermäßigt. Jn dem Zwiſchen-
geſchäftsjahr vom 1. Juli bis 31. Dezember
1933 24 450 RM. Gewinn, wovon 10 000 RM.
zu Sonderabſchreibungen und der Reſt zur
Herabminderung der Unterbilan z auf 193 718 RM. verwendet wurden.
Die Bilanz zeigt (alles in Millionen Mark)
Geſamtverbindlichkeiten einſchließlich 0,448
langfriſtige Kredite mit 1,081. Demgegen-
über ſteht ein Umlaufsvermögen von 0,583,
darunter Vorräte 0,380, Forderungen 0,181
und flüſſige Mittel 0,015. Das neue Ge-
ſchäftsjahr wurde mit einem anſehnlichen
Auftragsbeſtand begonnen, und man erwartet
für 1935 ein günſtiges Ergebnis.

Hildebrandsche Mühlenwerke
in Böllberg bei Halle.

Jm abgelaufenen Geſchäftsjahr war in-
folge des niedrigen Kontingentes keine
volle Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit des
Unternehmens möglich. Auch zur Zeit
wird nur mit einem Teil der Kapazität ge-
arbeitet. Es bleibt daher dahingeſtellt, ob
und in welchem Umfange die erwartete
Dividendenerhöhung in Frage kommen
wird (i. V. 3 Prozent). (Notiert in Berlin
und Leipzig.)
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Eine Liefergenossenschaft für die Thüringer
Stricher und Wirker.
Jn Apolda, dem Hauptſtandort der

deutſchen Strick- und Wirkwaren-Herſtellung,
iſt jetzt unter dem Namen „Liefergenoſſen-
ſchaft des mitteldeutſchen Stricker- und
Wirkerhandwerks“ ein Gemeinſchaftsunter-
nehmen geſchaffen worden, das in erſter
Linie zuſätzliche Aufträge von ſtaatlichen
Stellen und ſonſtigen Behörden hereinholen
und auf die Mitglieder verteilen ſoll. Von
der Gründung der Genoſſenſchaft, die auf
eine Anregung der Thüringer Weber-, Wir-
ker- und Stricker-Jnnung zurückgeht, er-
wartet man eine Geſchäftsbelebung für die
handwerklichen Strick- und Wirkwaren-
betriebe, die in Apolda, Bad Sulza, Mühl-
hauſen und anderen Orten neben der eigent-
lichen Jnduſtrie eine nicht unbedeutende
Rolle ſpielen.
Einweihung des Handwerkshauses am 17. Ok-

tober.
Das Haus des deutſchen Handwerks, Berlin,

wird am 17. Oktober in Anweſenheit namhafter
Vertreter der Partei und der Regierung
feierlich eingeweiht. Am Tage vorher findet
eine Führertagung des Handwerks ſtatt.

Man spart für Reisen!
In Halle wurden 16 000 Mark zurückgelegt.

Nach den letzten Erhebungen werden bei den deut-
ſchen kommunalen Sparkaſſen auf den von ihnen ge
führten „Sammelkonten für das Reiſeſparen der NS-
Gemeinſchaft „Kraſt durch Freude““ 2,03 Mill. RM.
ausgewieſen. Da die Hauptreiſezeit bereits vorüber
iſt, kann man daraus erkennen, daß für neue Reiſen
der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ bei den

e Sparkaſſen fleißig weiter geſpart wird.Jntereſſant iſt die Verteilung des Betrages auf die

einzelnen Bezirke. An der Spitze liegt das Land
Sachſen, mit 465 000 RM., ein neuer Beweis da
für daß die Sachſen mit Recht als der reiſeluſtigſte
Stamm des deutſchen Volkes gelten. Aber auch
Mitteldeutſchland ſchneidet nicht ſchlecht ab. Es liegt
hinter Bayern und Württemberg an 4. Stelle. Jns-
geſamt weiſen die kommunalen Sparkaſſen im Be-
zirk Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt auf
den Reiſeſparkonten am 31. Auguſt einen Betrag von
200 000 RM. aus. Bei einem Koſtenſatz von 40 RM.
für eine „Kraft durch Freude“-Reiſe ſind alſo durch-
ſchnittlich wieder die Mittel für 500 Reiſeteilnehmer
allein aus Mitteldeutſchland angeſpart. Auch bei der
Stadtſparkaſſe in Halle werden fleißig für „Kraft
durch Freude“Reiſen, Sparbeträge angelegt. Gegen-
wärtig ſtellen ſich die für dieſen Zweck hereingenom-
menen Spareinlagen auf rund 16000 RM.

t T T

Frühverkehr von heute
Nach der bereits im geſtrigen Frank-

furter Abenöverkehr beobachteten Erholung
rechnet man heute mit einer freundlichen
Grundſtimmung. Am Valutenmarkt errech
nete ſich der Dollar kaum verändert mit
2,487. das Pfund war auf Jnterventionen
bis auf 12,205 gebeſſert. Etwas feſter lagen
auch die Golddeviſen. Die Lira konnte ſich
mit 20,25 (20,26) knapp behaupten.

Kräftige Entlastung
Reichsbankausweis für die erste Oktoberwoche,

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
7. Oktober 1935 hat das Noteninſtitut im Be
richtsabſchnitt eine ziemlich kräftige Ent
laſtung erfahren, die mit dem Rückfluß
von 42,1 v. H. der UltimoSeptember-Be-
anſpruchung der vorjährigen Entlaſtung von
43,7 v. H. nicht viel nachſteht. Jn geringem
Umfange haben zu dieſer Entlaſtung noch
Zeichnungen auf die Reichsanleihe bei-
getragen. Die geſamte Kapitalanlage hat ſich
um 244,0 auf 4682,4 Millionen RM. ver-
ringert, und zwar haben die Beſtände an
Handelswechſeln und ſchecks um 1791 Mil
lionen Reichsmark auf 3964,5 Millionen
Reichsmark, an Lombardforderungen um
32,3 auf 40,8 Millionen RM., an Reichsſchatz
wechſeln um 33,0 auf 6,8 Millionen RM. ab-
genommen, dagegen die Beſtände andeckungsfähigen Wertpapieren um 13 auf
347,2 Millionen RM. zugenommen. Der ge
ſamte Zahlungsmittelumlauf betrug am
Stichtag 6093 Millionen RM. gegen 6264
Millionen RM. in der Vorwoche, 5951 Mil
lionen RM. im Vormonat und 5697 Mil-
lionen Reichsmark zur gleichen Vorjahrs-

Die Abnahme der Giroguthaben
um 83,8 auf 690,2 Millionen RM. entfällt
ausſchließlich auf die privaten Konten. Die
Zunahme der ſonſtigen Aktiven um 15,7 auf
660,3 Millionen RM. erklärt ſich daraus, daß
13,1 Millionen RM. Rentenbankſcheine aus
dem Verkehr zurückgefloſſen ſind. Der Gold-
beſtand erſcheint infolge von Abgaben der
Reichsbank an die Jnduſtrie zu gewerblichen
Zwecken um 0,46 auf 94,3 Millionen RM.
vermindert; auch die Deviſen haben um 1,01
auf 4,50 Millionen RM. abgenommen, wobei
es ſich um die Befriedigung öringenden Ein-
fuhrbedarfs handelt.

zeit.

Grube Glücksstern Neudorf
Harzer Wolfram Schacht in Betrieb.

Auf der Grube Glücksſtern bei Neudorf im Harz,
in der in früheren Jahren die in Deutſchland ſeltenen
Woframerze gefördert wurden. will man den
Abbau verſuchsweiſe von neuem aufnehmen. Die
Grube wurde ſchon im Weltkriege wieder in Betrieb
geſetzt, aber man gab die Förderung auf, als 1925
der ſogenannte „Butterſchacht“ einſtürzte. Jetzt wird
die alt eGlücksſterngrube weſtwärts der Straße Neu
dorf Straßberg von neuem geöffnet in der Hoffnung,
mit neuem techniſch verbeſſerten Verfahren zu einem
lohnenden Abbau zu kommen.

Gottfried Lindner
Antrag auf Zulassung an der Berliner Börse.
Die Dresdner Bank und das Bankhaus Gebr.

Arnhold haben die Zulaſſung von 4,25 Mill. RM.
Aktien der Gottfried Lindner A.G. zu A mmendorf bei Halle zum Handel an der Berliner Börſe
beantragt.

cqcccc-

Landkraftwerke Leipzig A. G. in Kulkwitz
17 Absatzsteigerung.
Die Bilanzſitzung für das am 20. Juni 1935 ab

gelaufene Geſchäftsjahr wird vorausſichtlich Mitte No
vember ſtattfinden. Es wird mit der Vorjahres-
dividende von 5 Prozent gerechnet. Die Stromabſatz
ſteigerung, die im Berichtsjahre ſich auf 17 Prozent
ſtellte, hält auch im neuen Jahre an.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack trei Berlin. Klee
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh) 9. 10. 8. 10. 9, 10. 8. 10.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20.00-23.5020,00-23. 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17.00-190,00 SI 26,75 26, 75) Futtererbsen 11,00-13,0011,00-13, 00

V 26,75 26,75 Peluschken uv 27.20127.20 Ackerbobn. 11.00-12.00
Wicken I3 25-13 75m Anst. en fupin. viaue 12.00-12. 50Aufgeldm 1,50 1.50 do. gelbe 114,50-15, 50mit T 3100 3001 eradells alt. m
do. neu SRoggenmeh! f Leinkuch. 8,65 4) 8,65 aPreisgebiet f Erdnkuch. 8,45 b)] 8,4I 21, 4021,40) e do. -meh 9.05 9.05

V 121,75 21,75 Trockschn. S 4,83
V 21,95 21,95 fSoſabschr. 7,75 7,75

i S z O. 7.95 4Weirenkleie 1511. 15 pt. s 1 825
Boggenklen 10, 10 o. o do. 8,85 8,95
Leinsaat hischfutter W

Gerlin, 9. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zinn
Briet Geld Briel! GelcAugust Februar 21.50Seotember MAärr 21.,75Oktober 21.00 21,00 April s D78 n u en ne

November 21,00 21.00 Mat a e
Dezember 21.00 21,00 um
Januar. 21.25 jull

Metallpreise in Berlin vom 9. Okt. (für 100
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire bars 50,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Drahit-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 140
Reinnickel 98--99 Proz. 27690. Anfimon-Regulus Feipn-
silhber für 1 ke fein 54.,00--57, 00

Magdeburg, 9, Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet GeloAugust 7 Februar 3,95 3 85Oktoder e 3,40 3.30 Aprt e 9Dezemhbe- 3.50 3. 45 unt. S
Berliner amtliche Devisenkurse

vom 9. Okt.

Geld Brief Geld BrieſsArgent. (1IP.-Pes. 0,678 0., 682 Japan (1 Ven)] 0,710 0,712
Belgien (100Belga 41,96 42,04 5.674 5, 686
Brasilien (IMilr. 0, 144 0., 146 Norwegen (100Kr] 61, 16] 61, 28
Bulgarien (100L. 3,047) 3,053 Osterreich 1008ch] 48,95 49, 05
Dänemark (100Kr] 54,30) 54,49 Portugal (100Esc. 11,005 11, 065
Danzig (100f0uld. 46,81 46,01 Schweden (100 Kr] 62.80) 62,92
England (1 Pfund) [I2,18 [12,21 PSchweiz(100Frk. 80,90 81,06
Finnland (100f. M. 5, 365] 5, 375 Spanien (100Pes. 33,4 34,00
Frankreich(100Fr 16. 375 16. 415 I Tschechos (100K 10,305 10.,325
Holland (100 G. e) 168, 03 168, 37 Ungarn 100Pengö
italieniod (Liair 20,24 20,28 IVer. Staat. (1 Doll. 2, 486 2, à00

Warenmärkte
Magdeburg, 9. Okt. Zuckermarkt Preise tü

Weißzucker einschi. Sack un Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für netto ab Vverladestelle Magdeburg. Gemahleno

Sept. 31.35--31.,50,ieferung

Elektroly! 52. 50.
Mehlis bei promptfe-

Berlin, 10. Okt.
Wochenmarktpreise für Halle.

jarkt-Kleinhandelspreise vom 1 0. Okt, in heichspfennigen

Tafel äpiei Pfd. 25--35 Hechte Pfd.Eßäpfe Pfd. 10--25 Aal, ſrisch Pfa. 180Musäpfe Pfd. 5--7 Goldbarsch pfä. 28Tafelbirnen Pfd. 20--30 wWweißfische Pfd. 30--60
Fßhirnen d. 10--20 Fr fferinge Pfd. „21Bßananen Stück 3--10 Heringe. Schott. Stück I--10
Prombeeren Pfd. Bijeklinge Pfd.P aumen Pfd. 25 30 2chelſſische, ger Pf.Preißeibeeren Pfd. 35 45 Seeſachs. ger. Pfd. 50
Hacgebutten Pfd. D. X a. ger. F.
Pfirsiche Pfd. 35 3 Carpfen TMirabellen Pfd. 30 40 Puten Pfd. W 20
ſohannisbeeren ſd. Gänse i. Ganzen Pfd. 50-- 120
Weintrauben Pfd. 20 32 Hühner Pfd. 60--00
Fomaten Pfd. 10 15 Kehbhühner otück 100 120
Grüne Bohner Pfd. 25 30 Fauben Stück 40--0
Wachshohnen Pfd. 25 30 gehfſeiseh Pfd. 50--150Salatourken 4 Stele. ſirschfleisch Pfd. 40-—-130
inegernrken Mch. al kanin Pfd. 80Pieffergurken Pfd. 20--40 Wildkanin ofd. 60--70

Phararbe Pfd. 7 Wildenfen Stücu 150 200
parge! Pfd. Kleine Kiken StückPadieschen P d. S Fasanen Stüch 150 300
Weißkoh Pfd. 6--8 Moſtere Witer Sie 79
9otkoh! Pfd. 10 13 Hfech. Landbutter Stck. 71
Wirsingkoh Pfd. 8--10 dar Pfd. 20-—22
Blumenkohl Kopf 20 40 cm Stück 15Srünkohl Pfd. 8 »flaumenmus Pfd. 40-45
Rosenkohl Pfd. 35-—-35 Oſihensaft Pfd. 28
Jalat Kopf 5--15 artoffen 10 Pfd. 36 38Sving Pfd. 5- 8 Nijerenkartoffeln, 70 90Mohrrüben Pfd. 6--8 je Stück 10--13.,5
Kohlrüben Pfd. 8--8 Zitronen Stück 10
Rote Rüber Bund 8--10 Meeitrettich ſtange 10--30
Kohlrabi. neue Stück 3--5 Oetftiche Stück 5--10
7wiebeln. Pfd. 7--8 Petersilie Pfd. 20hapüönzchen Pfd. Schnittlauch Bundeerie Stück 10-- 25 schoten Pfd. 30Porree Bünde! 10--20 Ofifferlinge Pfd. 70
Kabelfau Pfd. 40 Stfeinpilze Pid. 70Jeelachs Pfd. 38 Champignons Pfd. 120

leisgh- ood Wurstwsearen
Rindfleisch Ziegenfleisch Pfd. 60 80zum Kochen Pfa. 80 Roßfleisen Pfd. 60--70

zum Braten Pfd. 107--130 Schlackwurst Pfd. 140--180
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 120--130zum i e schwartenwurst Pfd. 100--110

zum Braten 10Hammelfleisch ot- und Leberwurstfrisch Pfd. 100--310rum Kochen Pfa. 100 üuchert pid. 1 10zum Hrater Pfd. 110--120 eeräuche td. 100--1
Schweine fleisch schinken, roh PVifd, 120--160
Kamm u. Kotel. Vfd. 90--100 gekocht Pfd. 130--160
auch und ſertes Fleisch pech eräuchertPid. 20 fett Pia. 100--100Schmeer e mager Pid, 120--430
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Aus der Htadt Illerſeburg
Rehmk Rückſicht

auf die Kriegsbeſchädigten.
Nachdem nun der größte Prozentſatz der
Schwerkriegsbeſchädigten in Arbeit gebracht
worden iſt und auch die Vermittlung Leicht-
beſchädigter in Ermangelung angeforderter
Schwerbeſchädigter insbeſondere Facharbei-
ter) fortſchreitet, erweiſt ſich als nächſte Auf
gabe der Austauſch der Arbeits-plätz e. Um hier mit den Worten des
Miniſterpräſidenten Pg. Göring zu reden:
„Erſt jedem einen Arbeitsplatz, dann jedem
ſeinen Arbeitsplatz!“ Es muß allerorts die
Einſicht werden, daß es nicht damit abgetan
iſt, einem Menſchen eine Brotſtelle zu geben,
ſondern daß zu froher Pflichterfüllung die
innere Befriedigung Vorausſetzung iſt! Es
iſt hier nicht notwendig, zu unterſcheiden
zwiſchen angenehmer und unangenehmer Be-
ſchäftigung, vder mehr oder weniger gefahr-
voller Arbeit.

Bei einem Kriegsbeſchädigten muß man

bei einem geſunden Menſchen. Ein in der
Notzeit unglücklich angeſetzter Kriegsbeſchä
digter empfindet alle Vorgänge, welche ihn
angehen, anders als der neben ihm arbeitende
geſunde Menſch. Die Empfindſamkeit wird
geſteigert durch das Gefühl, nicht vollwertig
anerkannt zu werden und bedauerlicherweiſe
kommt es noch vor, daß Vorgeſetzte in ge
ſchmackloſen Aeußerungen entgleiſen. Ein
Kriegsbeſchädigter trägt durch ſein oft ge-
kürztes Leben eine ſchwere Sorge mehr als
der Durchſchnittsmenſch.

Darum nehmt Rückſicht auf unſere Kriegs
beſchädigten! Betriebsführer und Meiſter!
Die Herbſtzeit bringt es in vielen Branchen
mit ſich, daß Entlaſſungen erforderlich wer-
den, verſchont unſore Kameraden vor er
neuter Arbeitsloſigkeit, erhaltet ihnen, die
einſt ihr Beſtes gaben, die Arbeit und noch
mehr: Gebt ihnen unter Berückſichtigung
ihrer Leiden einen lebenslänglichen Arbeits-
platz!

ginnen anderen Maßſtab anlegen, als NSKOV., Bezirksleitung Halle- Merſeburg.

Akkuelles Abeſſinien
Vorkragsabend im RKeichsbund deutſcher Offiziere

Der Reichsbund ehemaliger Offiziere
hielt am geſtrigen Mittwoch einen Vortrags-
abend in Müllers Hotel ab, in deſſen Mittel-
punkt die italieniſch-abeſſiniſche Frage ſtand.
Direktor Lindemann begrüßte als Leiter
der Ortsgruppe Merſeburg die Kameraden
und Gäſte, unter ihnen beſonders den Major
der Luftwaffe Töpfer und die erſchienenen
Führer der SA. Seit dem letzten Vortrags-
abend, ſo führte Direktor Lindemann aus, ſei
das deutſche Volk an einer Reihe von Mark-
ſteinen, dem Reichsparteitag und dem Staats-
akt auf dem Bückeberg, vorübergegangen.
Dieſe Tage ſeien Zeugniſſe von der Stärke
des Vaterlandes und der engen Verbindung
zwiſchen Volk und Führer. Dieſem Manne
wolle man durch rege Mitarbeit am Winter-
hilfswerk eine neue Gefolgſchaftstreue bewei-
ſen. Die Verſammlung bekräftigte die Worte
des Redners durch ein dreifaches Siegheil.

Hierauf erhielt der Redner des Abends,
der Vorſitzende der Merſeburger Ortsgruppe
des Kolonialverbandes, Herr Sölter das
Wort zu ſeinem Vortrag über Abeſſinien. Der
Redner ging von dem Raumproblem Jtaliens
aus, das nach dem vergeblichen Bemühen an
anderen Orten der Erde Fuß zu faſſen, wieder
durch die Schüſſe von Ual Ual am 8. Dezem-
ber 1934 akut geworden ſei. Nach dem Unter-
gang des alten Weltreiches Rom lebte Jtalien
in der Welt nur noch als geographiſcher Be-
griff. Sein partikulariſtiſches Staatengebilde
war nur der Schauplatz neuer Kriege, bis
ſchließlich durch die Beſeitigung des Kirchen
ſtaates im Jahre 1870 der letzte Kleinſtaat ver-
i und ein einiges Reich geſchaffen
wurde.

Als nun Ende des vorigen Jahrhunderts
die Afrikaniſche Kolonialfrage auftauchte,
konnte ſich Jtalien nur noch das bedeutungs-
loſe Eritrea und das heutige italieniſch Soma-
liland ſichern. Dort faßte Jtalien in der Stadt

am roten Meer im Jahre 1881 feſten
Fuß. Als unmittelbare Nachbarn hatten ſie
Abeſſinien, das einzige Land Afrikas, das
durch Jahrtauſende ſeine innere politiſche Un
abhängigkeit bewahrt hat. Freiheitsliebend
wie alle Bergbewohner iſt es ſtets als Sieger
aus allen Kriegen hervorgegangen. Nicht um-
ſonſt tragen die Abeſſinier den Löwen als
Sinnbild des Mutes und des Kampfes im
Wappen. Das Volk iſt eine Raſſenmiſchung
aus Hammiten, Semiten und Ariern. Dieſes
Volk nahm ſchon im 4. Jahrhundert das Chri-
ſtentum an, das ihnen von zwei alexandrini-
ſchen Kaufleuten gebracht wurde.

Nach jahrhundertelangen Beziehung zu
jüdiſchen Königshäuſern wurden dieſe im
Jahre 1269 abgebrochen und die alte Dynaſtie
im Reiche wieder aufgerichtet. Seitdem wur-
den die Juden, die heute in Abeſſinien nur
noch auf 20 bis 25 Tauſend geſchätzt werden,
immer mehr zurückgedrängt. Durch Glau-
benskämpfe und Palaſtrevolutionen zerfiel
das Reich aber wieder, politiſch und wirtſchaft
lich, bis im Jahre 1854 durch den König Kraſa
eine Wandlung eintrat. Durch die politiſchen
Geſchehniſſe gezwungen, mußte dieſer im
Jahre 1889 einen Vertrag unterzeichnen, der
Abeſſinien unter die Schutzherrſchaft Jtaliens
ſtellt. Der Feſſeln ledig begannen die Abeſ-
ſinier ſchon nach ſechs Jahre mit ihrem
heoriſchen Befreiungskrieg, der am 1. März
1896, alſo vor 40 Jahren, mit der vernichten-
den Niederlage der Jtaliener bei Adua endete.
Durch das Londoner Abkommen von 1905
wurde von Jtalien, Frankreich und England
die Selbſtändigkeit Abeſſiniens garantiert.

Auf die Geographie des Landes eingeherö
entwickelte der Redner die Möglichkeit der
italieniſchen Kriegführung. Jn der ſich an
ſchließenden Ausſprache wurden die hoch
intereſſanten Gegenwartsfragen noch näher
geklärt. Zu ſpäter Stunde ſchloß der Orts-
gruppenleiter den Vortragsabend.

ffenkliche Aufforderung
an alle Futtermittelverteilungshändler im

Gebiet der Kreisbauernſchaft Merſeburg.
Um die Verſorgung der bäuerlichen Be-

triebe mit eiweißhaltigen und ſonſtigen Fut-
termitteln zu gewährleiſten, fordere ich alle
innerhalb der Kreisbauernſchaft Merſeburg
anſäſſigen am Futtermittelhandel intereſſier-
ten Händler und Genoſſenſchaften auf, unver-
züglich Formblätter für die Anmeldung bei
der Kreisbauernſchaft Merſeburg,
Unteraltenburg 12, anzufordern.
Da die Formblätter bis zum 15. Oktober
1935 ausgefüllt wieder an die Kreisbauern-
ſchaft eingereicht ſein müſſen, wird ſofortige
Anforderung empfohlen. Nur diejenigen
Firmen, welche die Formblätter rechtzeitig
und vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis zum
15. Okober 1935 eingereicht haben, können
bei der Zuweiſung von eiweißhaltigen und
ſonſt bewirtſchafteten Futtermitteln berück-
ſichtigt werden. Firmen, gleichgültig ob
Händler oder Genoſſenſchaften, die bis zu die-
ſem Termin die Formblätter nicht eingereicht
haben, können bei Zuweiſung der genannten
Futtermittel nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 9. Oktober 1935.
Kreisbauernſchaft Merſeburg,

Unteraltenburg 12, Poſtfach 147.

Durchgang zum Schloßgarken frei
Nach Fertigſtellung der Heizungsanlage im

Nord und Weſtflügel des Schloſſes iſt der
nördliche Teil des Schloßhofes ſeit Mittwoch
für den öffentlichen Verkehr wieder freigege-
ben. Der nach dem Schloßgarten zu gelegene
Zaun wurde niedriger gemacht. Nun bietet
ſich ein ungeſtörter Blick auf das Denkmal
Friedrich III. und den dahinter liegenden
Schloßgartenſalon.
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Jm Alter von 97 Jahren geſtorben.
Dieſer Tage ſchloſſen zwei der älteſten Ein

Merſeburgs die Augen für immer.

Faſt gleichzeitig mit der Witwe Geithner ging
Friedrich Brauer, der ein Alter von
97 Jahren erreichte, zur ewigen Ruhe ein. Er
hat die große Entwicklung in der Technik und
einen großen Teil Weltgeſchichte miterlebt.
Seit 70 Jahren iſt er Merſeburger Bürger
und erfreute ſich in ſeinem Bekanntenkreiſe
großer Beliebtheit. Bis zu ſeinem 80. Lebens-
jahre war er als land wirtſchaftlicher Arbeiter
unermüdlich tätig.

gehört das volle Verständnis des Rauchers
für besondere Leistungen.

Oeshaſb übersenden wir an alle
interessenten ein Büchlein, in dem die Grundlagen

der Tabakbehandlung beschrieben werden.
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Wir bitten, diesen Abschain
ausgefulit als Orucksache
einzusenden. (Porto 3 Pfg.

I

in

An cie firma H. F. Ph. F. Reemtsma, Altona-Bahrenfeld
Postfach 21

Serden Sie mir kostenlos und portofrei ein Exemplar
der austührlichen Darstellung des fFermentationsprozesses.

Nams a
wotmon

Straße

Gute Ffgaretten
gute Feftungen
sind bewährte Freunde in feierstunden.

Vielseitig, interessant, lebendig und unterhaltsam

iſt qe Mitteldeutſchland
Das macht sie bei ihren Lesern so be-
liebt, daß man sie nicht missen möchte.

Das Wekker für morgen
Lebhafte Süd- bis Weſtwinde, unbeſtändig

bei ſchnell wechſelnder Bewölkung. Tempe-
raturen ſchwankend.

Kampf um die deutſche Seele!
Reichsredner Schulze-Wechſungen ſprach im „Caſino“

Im Rahmen einer außerordentlich ſtark
beſuchten Kundgebung, die durch die Anweſen
heit der augenblicklich in Lützen weilenden
Teilnehmer der Reichsrednerſchule ein beſon-
deres Gepräge erhielt, ſprach am geſtrigen
Mittwoch im „Caſino“ der Gaupropaganda-
leiter von Berlin, Reichsredner Pg. Schulz e-
Wechſungen. Seinen Ausführungen ent-
nehmen wir folgendes:

Eine Weltanſchauung vermag eine andere
Weltanſchauung nur dann zu überwinden,
wenn ſie ihr an Größe der Jdee und Kraft
des Glaubens überlegen iſt, und ſie vermag
auch nur dann zu ſiegen, wenn die Sprache,
die ſie ſpricht, ſich an die Menſchen ſelbſt
wendet und nicht über ſie hinweg geht. Frei-
lich wird dieſe Sprache immer nur innerlich
gleichgeſtimmten Menſchen verſtändlich ſein;
die aber werden ſich ohne zu zaudern und voll
Glauben zu der neuen Weltanſchauung beken-
nen. Wo aber Verheißung tönt, da erhebt ſich
Verpflichtung, und wo es gilt, dieſe Verpflich-
tung einzulöſen, da ſind Glaube und Macht
die ſtärkſten Fundamente.

Der Redner ſchildert nun die Zuſtände,
wie ſie ſich bei der Machtübernahme darſtell-
ten. Eine neue Welt ſtand gegen eine alte,
und die Bewegung hatte nun den Beweis zu
erbringen, daß ſie aus den Worten von geſtern
die Tat von morgen zu machen imſtande ſei.
Die guten Willens waren kamen zu uns.Wenn wir unſere Arbeit heute überblicken,

dann kann uns niemand den Vorwurf machen,
nichts getan zu haben. Aber immer von neuem
iſt notwendig zu predigen in Hirn und Herz,
denn die Maſſe iſt vergeßlich und ſehr oft auch
undankbar. Als die Bewegung zur Macht kam,
da ſtand ſie zwei Lagern gegenüber, der Jn-
ternationale marxiſtiſcher Prägung und der
Uebernationale der Konfeſſionen. Die Bewe-
gung trat dieſen Mächten entgegen und es
war oftmals eine Frage, ob wir ſtark genug
waren, allen Schlägen, die wir in dieſem
Kampfe erhielten, Widerſtand leiſten zu kön-
nen. Wir haben in dieſem Kampfe geſiegt,
aber wenn es auch heute oft ſo ſcheinen will,
als ſei alles in einem Zuge erreicht worden,
ſo ſoll nie vergeſſen werden, daß dieſer Sieg
von Etappe zu Etappe, von Poſition zu Po-
ſition errungen worden iſt.

Was gab es da nicht alles zu überwinden?
Wir hatten Jntellektuelle zur Genüge, wie
wenig Jntelligente es aber gab, das haben
wir bis zur Machtübernahme deutlich ſpüren
müſſen. Was wir brauchten, das waren Men-
ſchen, die mit beiden Beinen feſt im Leben
ſtehen. Erinnern wir uns doch, wie es noch
vor drei Jahren ausſah. Haben wir ſchon die
anklagenden Geſichter der Mütter und Väter
vergeſſen, die zuſehen mußten, wie ihre Kin-
der mehr und mehr verkamen? Es gab keine
junge Generation mehr. Was waren dieſen
Menſchen noch die Begriffe Staat, Vaterland,
Elternhaus? Damals konnten wir ihnen nur

eine Verheißung entgegenhalten, aber wenn
wir heute durch das Land fahren, dann begeg-
nen uns helle Augen und frohe Geſichter!
Oder haben wir denn vergeſſen, daß wir fünf
Millionen wieder in Arbeit und Brot brach-
ten? Haben wir das Rieſenwerk des WHW.
ſchon als etwas Selbſtverſtändliches vor uns?
So gilt es für uns immer wieder, die Erin-
nerung an dieſe Taten wachzurufen, denn ſie
ſind ſo groß und einmalig, daß ſie verdienen,
mit goldenen Lettern in das Buch der Ge-
ſchichte geſchrieben zu werden. Sie ſind ewige
Zeugen des Kampfes, den wir von allem An-
beginn an geführt haben, Zeugen des Ringens
um den Beſitz der deutſchen Seele!

Das erſte Ziel, das es für die Bewegung
zu erringen gab die Erkämpfung des Lebens-
rechtes der Nation dieſes Ziel haben wir
heute erreicht. Noch bei der Machtübernahme
waren wir ein geächtetes Volk: heute iſt
Deutſchland ſtark geworden. Die Partei hat
ihr erſtes Ziel, die Wiedererlangung des Le
bensrechtes der Nation, erreicht und kann nun
zur zweffen Sityufe der Schaffung einer wah
ren Volfsgemeinſchaft. emvorſchreiten. Denn
jetzt geht es um den zweiten Teil der Erfül-
lung der Jdee. Die Männer der Bewegung
wiſſen allein. daß vor uns keine Pargo dieſe
liegen, ſondern ſteinige und dornige Wege,
aber wir werden. ausgerſiſtet mit den Waffen
des Gefſtes. auch das hohe Ziel der Noſks-
gemeinſchaft zu erringen wiſſen. Der Redner
ſchloß ſeine Ausführungen mit einem begei-
ſterten und glaubensnollen Befenntnis zum
Denttſchland und zur Jdee Adolf Hitlers.

Nachdem dann Ortsarunvvenleiter V. Hans
das Siegheil auf den Fihrer ausgebracht
hatte, wurde das Horſt-Weſſel-Lied geſungen.
Mit dem Ansbringen der Fahnen nahm die
eindrucksvolle Kundgebung ihr Ende.

Bunker Abend
Wie bereits bekanntgegeben, veranſtaltet

die NSG. „Kraft durch Freude“ für alle KösF.
Urlauber am 2. November 1935, abends
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20 Uhr, im „Kaſino“ in Merſeburg einen
großen Bunten Abend. Die Programme ſind
jetzt fertiggeſtellt und können bei allen Be-
triebswarten, bei den Vorverkaufsſtellen
RadioKeller, Entenplan, und Firma Voigt,
AdolfHitler-Straße, ſowie beim Kreisamt

Seffnerſtraße 4 eingeſehen werden. Ebenſo
ſind Eintrittskarten zum Preiſe von 30 Pf. ab
ſofort bei den bezeichneten Stellen zu haben.
Da die Urlauber an dieſem Abend fahrten-
weiſe zuſammenſitzen ſollen, iſt es notwendig,
daß ſich alle Jntereſſenten ſofort anmelden.

der Führer befahl, wir folgen
Auf zur drikken Schlacht

Das dritte Winterhilfswerk des Deutſchen
Volkes hat ſeinen Anfang genommen. Zwar
konnte die nationalſozialiſtiſche Bewegung nach
zweieinhalbjähriger zäher Aufbauarbeit die
Zahl der arbeitsloſen Volksgenoſſen von
7 Millionen auf 2 Millionen herabdrücken,
doch iſt damit bei weitem noch nicht alle Not
behoben.

Zu lange währte die Arbeitsloſigkeit; zu
tief hatten körperliches und ſeeliſches Elend
während einer 14jährigen verantwortungs-
loſen Syſtem-Wirtſchaft Wunden in den
Volkskörper geſchlagen, als daß ſie in ſo kur-
zer Zeit hätten geheilt werden können.

Aber wir tragen jetzt das ſtolze Bewußt-
ſein in der Bruſt, ſtärker zu ſein als alles
Elend, als alle Not:

Ueberſtrahlt von der Hingabe der Opfer-
freudigkeit und Einigkeit des deutſchen
Volkes, liegen das erſte und zweite Win-
terhilfswerk offen vor den Augen der gan-
zen Welt als Zeugen der ungebrochenen
Kraft und des Lebenswillens ſeiner
Träger.

Siegesbewußt tritt das deutſche Volk zu
neuem Kampf an. Noch ſorgfältiger als bis-

gegen Hunger und Kälke!

her ſind die Vorbereitungen getroffen wor-
den; in mühevoller, wochenlanger Arbeit ſind
die Richtlinien aufgeſtellt, die Termine für die
einzelnen Aktionen feſtgelegt worden. Millio-
nen ehrenamtlicher Helfer und Helferinnen
ſtehen, des Winkes des Führers gewärtig, be-
reit, den Kampf einzuleiten. Beſeelt von
einem leidenſchaftlichen, heiligen Willen, das
Höchſte zu leiſten, werden ſie alle ihre Kräfte
einſetzen, um auch dieſen Kampf in Ehren zu
beſtehen.

Und dn, deutſches Volk, ſtelle dich geſchloſ
ſen hinter deinen Führer, und ſeine Be
auftragten!

Mag ſich das Ungeheuer der Wintersnot
noch ſo drohend und furchtbar recken und
ſtrecken, mit ſeinen Krallen nach uns ſchlagen,
wir wollen ihm furchtlos zu Leibe gehen.

Auf zur dritten Winterſchlacht gegen Hun-
ger und Kälte! Der Fühler befahl, wir
folgen.

Merſeburg, den 9. Oktober 1935.

Olleſch, Dörfler,Kreisleiter. Kreisbeauftragter des
Winterhilfswerkes 1935/36.

KRund um das alte Hälkerkor
Wanderung mit dem Heimalkunde- Verein durch das alle Merſeburg

Jn der Nähe des Eulenturmes, auf die
Hälterſtraße zu, ſieht man von der Stadt-
umwehrung ein Stück Mauerwerk ausgehen,
das quer durch den Kliagraben auf das
Grundſtück „Zum Reichskanzler“ verläuft.
Es iſt der Reſt eines ehemaligen Abſchluſſes
der Hälterſtraße, welcher hier nur einen ver-
gitterten Durchlaß für das Kliawaſſer hatte.
Ehe der „Reichskanzler“ gebaut wurde, ſtand
auf dem dreieckigen Platze vor ihm das
Dienſtgebäude des Hältertores, an dem dieſe
Mauer endete. Das Tor mit ſeiner Einfahrt
und Pforte bildete die weitere Sperrung der
Straße. Auch die Karlſtraße hatte an der
Hoffiſcherei ein Lattentor. Das war vor 60
und mehr Jahren ſo, als an den Eingängen
der Stadt noch die Mahl- und Schlachtſteuer
erhoben wurden. Auch in dem Häuschen am
Hältertore warteten die Akziſebeamten auf
Fußgänger, Karren und Wagen, die derartige
Waren an dieſer Stelle in die Stadt bringen
wollten, um ihnen den Zoll, der darauf
laſtete, abzunehmen; bis 4 Pfund war frei.
Man ſuchte mit allen Liſten ſich dieſer Abgabe
zu entziehen, zu paſchen; was nicht immer
gelang. Als 1875 die Steuern aufgehoben
wurden, fielen auch die Schranken in der
Karl- und an der Hälterſtraße, und auch das
Verwaltungshäuschen wurde niedergelegt,
ſo daß von der ganzen Abſperrung nur die an-
fangs erwähnten Mauerreſte geblieben ſind.

Die Gegend am Hältertore hat in den letz-
ten 500 Jahren mehrmals derartige Wand-
lungen erfahren, und es iſt nicht uninter-
eſſant, ſich damit zu beſchäftigen.

Um 1400 waren keinerlei Gebäude außer-
halb der im 13. Jahrhundevt errichteten
Mauern Merſeburgs vorhanden. Da floß
die Klig ant Gotthardteich, an der Stadt-
befeſtigung und durch die Gärten der Alten-
burg in ihren natürlichen Verhältniſſen nord-
wärts, bis ſie an der Klauſe zur Saale ab-
bog.

1500 finden wir hier bereits den Damm
vor, den Biſchof Johann von Boſe angefangen
und Thilo von Trotha vollendet hatte. Er
zog ſich vom Gotthardtore ununterbrochen in
gleicher Höhe an der Stadtmauer bis zur
Altenburg entlang. Zwiſchen Damm und
Mauer war ein Abſtand für den Stadtgraben
gehalten, der jetzt die Klig als nördlichen Ab-
fluß des Gotthardteiches aufnahm und ihr
Waſſer an die Stelle des nachmaligen Hälter-
tores leitete, wo es durch eine Brücke im
Damm wieder den natürlichen Verlauf am
Weſt- und Nordabhange der Altenburg fand;
doch konnte an dieſer Stelle durch ein Wehr
das Waſſer ſo geſtaut werden, daß der ganze
Stadtgraben ſich mit ihm anfüllte. Reſte
dieſes Stauwerkes wurden bei Kanaliſations-
arbeiten gefunden. Vermutlich waren zu die-
ſer Zeit in den Wieſen an der Klia bereits
Fiſchbehälter, doch iſt darüber nichts bekannt.

Erſt die Oeder-Zimmermann-Karte von
1600 bringt die Einzeichnungen ſolcher mit
der Angabe: „Die vormachten helder an des
hegereiters heuſel“. Alſo auch das Haus des
Stiftsbeamten, dem Schutz und Pflege der
Jagd oblag, war hierhin gebaut worden.

Bedeutende Veränderungen erfährt die
Gegend um 1600. Herzog Chriſtian I. läßt
den Damm vom Schwarzen Tor bis über die
Kliag zur Straße werden, legt das Hältertor
an, baut 1661 die Hoffiſcherei und umgibt die
Altenburg mit einer „feinen ſteinernen“
Mauer. Die am Fiſchhauſe liegenden Hälter
werden auf vier und ſpäter auf ſechs ver-
mehrt. So erhält der Platz für die Fiſcherei
eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung;
konnten doch dieſe Tee 250 Zentner Fiſche
faſſen. Die Hoffiſcherei, ein einſtöckiges Haus,
iſt in den Kelleranlagen und an den Fenſter

profilen vom unteren Geſchoß des Hauſes
Karlſtraße 5 noch zu erkennen. Jn ihm
wohnte der Fiſchereivogt, dem die Aufſicht
über die fünf großen und fünfzehn kleinen
Teiche des Stiftes und über die Fiſchhälter
vor dem Gotthardtore und an der Hälter-
ſtraße aufgegeben war. Der letzte Hoffiſcher,
Johann Heinrich Ochſe, ſtarb 1844. 25 Jahre
ſpäter ging das Haus in Privathände über.
Auch die fiskaliſchen Teiche wurden trocken
gelegt oder veräußert und die Hälter zuge-
ſchüttet, ſo daß nur in dem Hauſe Karlſtraße 5
ein Beſtand aus der Zeit des großen Fiſche-
reibetriebes am Hältertor geblieben iſt.

Am Hältertor war der Damm ein rechtes
Verkehrshindernis. Da ſich ſeine fortifikato-
riſche Unzulänglichkeit im Dreißigjährigen
Kriege gezeigt hatte, ließ ihn Herzog
Heinrich 1735 an dieſer Stelle abtragen und
die heutigen Niveauverhältniſſe ſchaffen. Die
Veränderung war auch inſofern notwendig
geworden, als die in der Stadt abgebrannten
Scheunen nur vor den Toren wieder aufge-
baut werden durften. So entſtanden mehrere
derartige Gebäude am jetzigen Damm- und
Karlſtraßenzuge; Torfſchuppen, in denen Naß-
preßſteine im Handbetrieb geformt wurden,
geſellten ſich im Laufe der Zeit dazu. Zur
Hoffiſcherei und dem Hauſe des Hegereiters
kam das Lazarett in der Karlſtraße; auch die
kleinen Nachbarhäuschen aus der erſten
Hälfte des 19. Jahrhunderts ſind erhalten ge-
blieben. Die Hirtenhäuſer an der nachmali-
gen Poſt- und Dammſtraße mußten jedoch
der hier 1866 errichteten Gasanſtalt weichen.
Jmmer enger geſtaltete ſich der durch die Be-
ſeitigung des Dammes erleichterte Verkehr
an dieſer Stelle, trotzdem ein neues Hinder-
nis durch die Einrichtung der Akziſe entſtan-
den war.

Als die Mahl- und Schlachtſteuer 1875 auf-
gehoben wurde, ſetzte eine ungemein rege
Bautätigkeit vor dem Hältertore ein. Nach
und nach fielen alle Scheunen, und ſtattliche
Wohnhäuſer traten an ihre Stelle. 1876
wurde die neue Poſt eröffnet, 1884 das Amts-
gericht nach der Poſtſtraße verlegt. 1894 kam
das Altenburger Schulhaus in der Wilhelm-
ſtraße zur Einweihung, und auch das Gene-
ralkommando (Kulturamt) bezog hier einen
Neubau. Dazwiſchen entſtanden all die ſoliden
Häuſer, die durch ihr angenehmes Aeußere
Eiſenbahn-, Damm-, Poſt-, Wilhelm-, Seff-
ner-, Linden- und Hindenburgſtraße zu einem
vornehmen Stadtteil werden ließen.

G. Pretzien.

Reuer Lehrgang
zur Ausbildung von Samariterinnen.
Am 22. Oktober beginnt ein neuer Ausbil-

dungskurſus für Samariterinnen vom Deut-
ſchen Roten Kreuz im Vereinshaus Seffner-
ſtraße 41. Geſunde und gewandte Frauen und
Mädchen, die mit Luſt und Liebe die Auf-
gaben des Deutſchen Roten Kreuzes erfüllen
möchten, werden zur Teilnahme am Kurſus
herzlich aufgeſordert. Er umfaßt 20 Dopyel-
ſtunden, je eine die Woche, und wird etwa bis
März dauern. Die Wichtigkeit des Deutſchen
Roten Kreuzes, das unter der Schirmherr-
ſchaft unſeres Führers ſteht, wird allen be-
kannt ſein. Wir erinnern nur an Reinsdorf,
an die Einſturzkataſtrophe in Berlin und an
die beſondere Stellung des Roten Kreuzes ſeit
Einführung der Wehrmacht. Erforderlich ſind:
Selbſtgeſchriebener kurzer Lebenslauf, polizei-
liches Führungszengnis und Geſundheits-
atteſt.

Alles Nähere und Anmeldungen bei:
Schweſter Gerda, Seffnerſtr. 1,
Frau Jerſch, Siegwea 1,
Frau Ehrhardt, Teichſtr. 7.

Ei bloß wegen demSchingderaſſabum
Die deutſche Militärmuſik im Wandel der Zeilen

Jn den Tagen der Flieger werden die
Merſeburger viele Militärmuſik hören kön-
nen. Es ſpielen die Muſikkorps des Jnfan-
terie- Regiments Naumburg und die Heeres-
nachrichtenſchule Halle. Bei der Gelegenheit
iſt es angebracht, hier einen kleinen Abriß
der Geſchichte unſerer Militärmuſik zu geben.
Trommeln und Pfeifen waren die erſten
Jnſtrumente, deren ſich der Soldat bediente,
und bei deren Klang er das Handgeld auf
dem Werbeplatz einſtrich. Zur Zeit der
brandenburgiſchen Kurfürſtenwar die Trommel ein hölzerner Kaſten von
ungewöhnlich großer und breiter Form;
Kurfürſt Friedrich III. führte die meſſingenen
Trommeln ein (ſeine Schweizer hatten ſogar
ſolche aus Silber), die noch unter Friedrich
Wilhelm III. bis 1808 ihre ungeſchickte Form.
bewahrten. Dann erſt wurden ſie in Höhe
und Durchmeſſer verkleinert, bis ſie 1854 die
heutige flache Form erhielten. Zu der Trom-
mel geſellten ſich allmählich Flöte, Trompete
und Horn.

Jm Mittelalter hatte ſich der Gebrauch
der Muſik bei den Truppen verloren, und
erſt Ende des 15. Jahrhunderts wurde ſie in
Frankreich und Italien wieder eingeführt;
bemerkenswert iſt, daß damals in Frankreich
die Geige ſowohl bei den Fuß-, wie auch bei
den berittenen Truppen geſpielt wurde.
Anfang des 18. Jahrhunderts hatten die bran-
denburgiſchen Kavallerie-Regimenter Pau-
ker und Trompeter, die Dragoner
Tambours und Hoboviſten. Bei den
Landsknechten waren Trommel und
Pfeife die militäriſchen Muſikinſtrumente,
bis zur Errichtung ſtehender Truppen jeder
Gattung eigene Jnſtrumente gegeben wurden.

Die Zahl der Trompeten eines Regiments
hing von der Anzahl der Kompagnien ab.
Beim Tode des Großen Kurfürſten beſchränk-
ten ſich die Leiſtungen der Trompeterkorps
lediglich auf das Blaſen der Signale. Die
Feldmärſche traten zu Ende der Regierung
Friedrichs J. auf. Sie waren für jedes Re-

giment verſchieden und wurden erſt unter
Friedrich Wilhlem J. für alle Regimenter die
gleichen. Jm Jahre 1713 erhielten die Re
gimentstrompeter die Bezeichnung „„Stabs-
krompeter“. Die Pauken wurden 1718 ein
geführt.

Die erſte ſichere Nachricht über
Muſik bei den Fußtruppen iſt zu finden in
der Kapitulation über Errichtung der Kur-
fürſtlichen Leib- Kompagnie vom 1. Juni
1642. Danach hatte die Leibkompagnie vier
Trommelſchläger und einen Pfeifer. 1639 er
ſchien zuerſt der Regiments-Trommeſſchläger,
von dem verlangt wurde, „daß er die Märſche
und Schläge aller benachbarten Nationen ver-
ſtehen, diejenigen aber, ſo ihrer Herren
Dienſten gewöhnlich ſind, reinlich ſchlagen
müſſe“. Die Hoboiſten wurden im
Jahre 1706 eingeführt. Friedrich I. ſtellte
mehrere Neger als Spielleute bei ſeinem
Regiment Nr. 6 ein, die in der erſten
preußiſchen Kolonie Friedrichsburg an der
afrikaniſchen Weſtküſte angeworben worden
waren. 1793 iſt das Geburtsjahr der Hor-
niſten und 1816 wird zum erſtenmal die Ja-
nitſcharenmuſik erwähnt. Bei der Artillerie
wurden 1702 (bei dem damaligen Feld-Ar-
tillerie-Bataillon) drei Tambours ernannt,
die beim erſten, mittelſten und letzten Geſchütz
ritten. 1713 erhielt die Artillerie den ſoge-
nannten Artillerie-Fahnen- und Paukenwagen,
der heute noch im Berliner Zeughaus ſteht.
Gleichzeitig wurden noch acht Dudelſackpfeifer
eingeführt. Friedrich der Große
ſchaffte dieſe aber wieder ab und gab der Ar-
tillerite eine türkiſche Muſik von16 Mohren. Seit 1830 hat die Artillerfe
Trompeter; 1860 erhielt die geſamte Artil-
lerie berittene Trompeterkorps, 1874 die
Fußartillerie Muſikkorps

Und heute ſtehen die Militärkapellen
ohne die man ſich unſere Wehrmacht gar nicht
vorſtellen kann in ihren Leiſtungen auf
einer ſolch künſtleriſchen Höhe, daß ſie jeder
Kritik ſtandzuhalten vermögen.

Der Herbſt
in der Sprache unſerer Bauern.

Der Herbſt iſt die Jahreszeit der Ernte,
iſt der Abſchluß und die Krönung eines
arbeitsreichen Jahres. Sitte und Brauchtum
dieſes ſo bedeutungsvollen Jahreslauf-
abſchnittes haben eine ungemein reiche und
vielfältige Ausprägung erfahren. Auch in
der deutſchen Sprache hat der Herbſt einen
mannigfaltigen Niederſchlag gefunden. Jm
deutſchen Volkslied wird er beſungen als die
Zeit, in der ſich das Laub golden färbt und
vom Herbſtwind von den Bäumen geriſſen
wird. Der Frühling, ſo ſagt der Volksmund,
iſt zwar ſchön, doch wenn der Herbſt nicht
wäre, wäre zwar das Auge ſatt, der Magen
aber leer.

Das früh- und ſpätmittelalterliche Zehn-
und Zinsweſen ſchuf eine Reihe von Sprach-
zuſammenſetzungen, die uns bis zum heutigen
Tage erhalten geblieben ſind. Herbſtöde hieß
z. B. die Traubenſteuer; das war der Zehnte,
den der Bauer vom Ertrag ſeines Wein-
berges abzugeben hatte. Die Herbſtgarbe
war der Teil der Esrnte, die zu entrichten
war, ebenſo mußte das Herbſthuhn gezinſt
werden. Die obrigkeitliche Verordnung, durch
welche die Weinleſe eröffnet wurde, war
Herbſtbrief genannt. Herbſtſchreiber war der
Titel des Einnehmers der Weinzehnten.

Eine Reihe von volkstümlichen Aus-
drücken und Redewendungen ſteht im Zu-
ſammenhang mit der bäuerlichen Wirtſchaft.
Aus der Vielzahl der Zuſammenſtellungen
ſeien einige herausge nommen. Da gibt es
die Herbſtbutter, auch Stoppelbutter genannt,
als Gegenſtück zu der im Frühling her-
geſtellten Maibutter. Das Vieh das im
Herbſt geboren wird, heißt Herbſtling. Eine
ſpätreifende Apfelſorte und ein Blätter-
ſchwamm (Reizker), in Bayern „Hirſchling“
genannt, führen denſelben Namen. Herbſt-
rahm hängt nicht, wie vielleicht angenommen
wirö, mit dem Rahm der Milch zuſammen,
ſondern iſt eine Bezeichnung für Moſt und
neuen Wein. Die Herbſtnachtigall iſt das
Rotkehlchen, und Herbſtſtar iſt ein Schimpf-
wort, das von den fortziehenden Staren her-
rührt. Ein Herbſtknecht iſt keinesfalls ein
Knecht, der nur im Herbſt arbeitet, ſondern
ein Hageſtolz, der zu lange mit dem Freien
gewartet hat und darum ledig bleiben muß.
Der Herbſtlümmel dagegen iſt ein Schimpf-
name und bezeichnet einen groben und un-
geſchliffenen Kern. Der kleine Ausſchnitt be
zeugt uns wieder einmal die Vielfältigkeit der
Sprache, die das Volk und vor allem der
Bauer in ſeinem All- und Feſttagsleben ge-
ſchaffen hat

Wie flaggen die Kirchen
Der Reichsinnenminiſter hat im Einver-

nehmen mit dem Reichsminiſter für die kirch
lichen Angelegenheiten eine neue Flaggen
regelung für die Kirchen getroffen. Danach
ſind die Kirchengebäude und kirchlichen Dienſt
gebäude in allen Fällen, wo die öffentlichen
Gebäude allgemein beflaggt werden, allein mit
der Reichs und Nationalflagge zu
beflaggen. Wollen die Kirchen aus einem
anderen Anlaß flaggen, ſo können ſie die Kir-
chenfahnen zeigen.

Man darf annehmen, daß nun alle Unklar-
heiten endgültig beſeitigt ſind. Der Fall, daß
aus einem kirchlichen Anlaß geflaggt wird,
dürfte verhältnismäßig ſelten eintreten. Jm

übrigen wird durch den Miniſterialerlaß feſt
geſtellt, daß die Kirchen ebenſo flaggen wie
alle ſonſtigen öffentlichen Gebäude.

00000000000000000000000
Aufruf!

Das „Winterhilfswerk des deutſchen Vol-
kes“ wird bald wieder ſeinen Ruf an die
ganze Nation richten.

Das Deutſche Rote Kreuz ſieht es als ſeine
Ehrenpflicht an, wiederum alle Kräfte für
das große Gemeinſchaftswerk einzuſetzen.
Seine Anſtalten und Einrichtungen werden
deshalb in dieſem Jahre die bisher üblichen
Herbſtſammlungen nicht ſelbſt durchführen.
Die Naturalienſammlungen werden aus-
ſchließlich dem Winterhilfswerk überlaſſen.
Die Einrichtungen des Deutſchen Roten
Kreuzes in allen Teilen des Reiches werden
dafür vom Winterhilfswerk im Rahmen der
früheren Herbſtſammlungen bedacht.

Eine ſelbſtverſtändliche Pflicht aller
Männer und Frauen im Deutſchen Roten
Kreuz iſt es alſo, für die Sammlungen des
Winterhilfswerkes nach beſten Kräften zu
opfern und Verſtändnis dafür zu wecken,
welchen großen, gemeinſamen Aufgaben die
Spende des einzelnen Volksgenoſſen von
ſeinem Ertrag aus Garten, Feld und Wald
zu dienen hat. Auch die Hilfe bei der Ein-
ſammlung und Beförderung der geſpendeten
Lebensmittel iſt ein wichtiger Dienſt am ge-
meinſamen Werk, den auch die Jugend
leiſten kann.

Darüber hinaus ergeht an unſere Freunde
und alle deutſchen Volksgenoſſen der alte
Werberuf des Deutſchen Roten Kreuzes:

„Helft uns helfen!

Jhr dient damit dem Werk des Führers!“

Der ſtellverkretende Präſident des Deutſchen
Roken Kreuzes.

Dr. Hocheiſen, Obergruppenführer.
o

Ariſche Urkunden genormt
Regelung für das ganze Reichsgebiet.

Die Kirchenkanzlei der Deutſchen Evan-
geliſchen Kirche gibt ſoeben ein Formblatt be-
kannt, das in Zukunft allen gariſchen Urkun-
den zugrundegelegt werden ſoll. Das Muſter
gründet ſich auf Beſprechungen, die zwiſchen
dem Reichs- und Preußiſchen Miniſter des
Jnnern und der zuſtändigen kirchlichen Stelle
ſtattgefunden haben. Soweit es ſich um einen
Taufſchein handelt, ſind Name, Vorname,
Geburtstag, Geburtsort und Tauſtag des
Täuflings einzutragen, weiter die entſprechen-
den Angaben über ſeine Eltern, ſowie ſonſtige
für die Abſtammung wichtige Angaben (z. B.
Angaben über den Erzeuger eines unehelichen
Kindes, über Paten, die als Verwandte des
Täuflings erkennbar ſind uſw. Jn ähn-
licher Form ſollen Trauſcheine und
Sterbeurkunden ausgeſtellt werden.

Wand
meine Ki
Werkſtatt
inſichgekel
ſeinen M
gültigen
achtete er
in der L
die Orge!
ſeiner A:
begann e
genſtunde
ihn weni

Je wei
gegenſchr
geduld, d
alaubte,
Wunſch
war mei
tagelang
monien
ſtimmun
hinzog.

Wenn
war und
klang w
das Gan
keinerlei

Niema
ruhen.
auseinar
richtete e
daß ſein
ſeiner bl
her er
vielen
Ermüdu
beit nah

Noch f
gelſtube
Hauſe g
Nachbar
beitsſtät
Stunden
heim.
dann ſei
toffelſack

PDom

Ja, ſie
ſichtern
den.
frühere
nach de

ſie wa
Seine
Aber d
über il
er auch
überm
ihr do
würde.
Hier n
ſer ſta
ſterTäh

„Zu
fragt
tierfra



v C

L W

S

Pineldelischland
Merſehutger Tagtblalt Unterhaltungsbeilage Nummer 237

10. Oktober 1935

Einen geſchichtlichen Helden, der nicht
national geweſen wäre, hat es nie ge-
geben. Heinrich von Treitſchke.

Das nächſte Ziel mit Luſt und Freude
und aller Kraft zu verfolgen, iſt der ein
zige Weg, das Fernſte zu m

Pflicht
Wand an Wand mit dem Hauſe, in dem ich

meine Kindheit verbrachte, befand ſich die
Werkſtatt eines Orgelbauers. Der war ein
inſichgekehrter kränkelnder Mann und trug ſich
ſeinen Mitmenſchen gegenüber von einer aleich
gültigen oft abweiſenden Art. Auch mich be-
achtete er wenig, obwohl ich jede freie Stunde
in der Orgelſtube, wie der Saal, in demdie Orgeln zuſammengeſetzt wurden, hieß
ſeiner Arbeit zuſah. Sommers und Winters
begann er ſein Tagewerk in den frühſten Mor-
genſtunden; der Schlaf der Nachbarn kümmerte
ihn wenig.

Je weiter eine Orgel ihrer Vollendung enk
gegenſchritt, um ſo heftiger packte mich die Un
geduld, die erſten Akkorde zu hören, und ich
alaubte, daß auch für den Orgelbauer dieſer
Wunſch der Antrieb ſeines Eifers ſei. Groß
war meine Enttäuſchung, wenn ich manchmal
tagelang auf ein paar flüchtig ergriffene Har-
monien warten mußte, während ſich die Ab-
tn der einzelnen Pfeifen wochenlang

inzog.Wenn dann endlich das Werk ferttageſtellt
war und die Regiſter ohne den geringſten Miß-
klang wohllautend ineinandertönten, erſchien
das Ganze ſo ſelbſtverſtändlich, als habe es
keinerlei Mühe gekoſtet.

Niemals aönnte ſich der Orgelbauer ein Aus
ruhen. Sobald eine Orgel ſorgfältig wieder
auseinandergenommen und verpackt wurde,
richtete er bereits die neue. Jch verſpürte wohl,
daß ſeine Hände nur ausführten, was hinter
ſeiner blaſſen Stirn unentwegt tätig war, wo
her er aber den ganzen Tag über und die
vielen Wochen hindurch ohne Anzeichen von
Ermüdung oder Haſt das Gleichmaß der Ar-
beit nahm, blieb mir rätſelhaft.

Noch früher, als die erſten Töne aus der Or-
gelſtube drangen, ging das Türſchloß an dem
Hauſe gegenüber. Dann wußte ich, daß der
Nachbar ſich zur Bahn begab. Zu ſeiner Ar-
beitsſtätte hatte er eine Fahrt von über zwei
Stunden. Erſt am ſpäten Abend kam er wieder
heim. So lange es noch hell war, nahm er
dann ſeine Schubkarre, die Senſe oder den Kar-
toffelſack, den Obſtkorb und fuhr auf ſein Feld,
das vor der Stadt lag.

Wozu, dachte ich, macht er ſich das Leben ſo
ſchwer? Er könnte doch auch auskommen, wenn
er eine weniger aut bezahlte Arbeit in der
Nähe annähme. Man merkt ihm nicht an, daß
er des höheren Lohnes wegen ſich der täaglichen
großen Anſtrengung unterzog. Seine Lebens-
haltung blieb immer gleich; es war nichts
außergewöhnliches um ihn.

Als ich ihn ſpäter einmal fragte, ob ihm das
frühe Aufſtehen nicht zuviel werde, meinte er,
das ſei doch ſein freier Wille.

Mit dem freien Willen iſt im Leben gewiß
viel anzufangen. Wie aber das Wort beſagt,
regiert er nur über den Beginn eines Tuns
und das lange nicht in allen Fällen, in den
meiſten folgt die Aufnahme einer beſtimmten
Tätigkeit ganz anderen Geſetzen: dem Her-

Sie wollten doch etwas
für Ihre Gesundheit tun?

auf Kaffee Haq umstellen!

kommen, der Vermögenslage, den tauſend Zu
fälligkeiten der Ausſicht auf Gewinn und Er-
folg. Er verſagt auch gegenüber der Notwen
digkeit, in jedem Beruf zahlloſe Alltäalichkeiten
verrichten zu müſſen, die von der einſtmaligen
Vorſtellung ſeines Zweckes und Zieles nicht nur
weit entfernt ſind, ſondern ihnen mitunter zu-
widerzulaufen ſcheinen.

Solche Dinge unluſtig zu tun, nur aus dem
perſönlichen Beweggrunde, das Erſtrebte nicht
durch Unterlaſſung oder Fahrläſſigkeit zu ge-
fährden, wäre nicht das Rechte. So ſchafft der
Unfreie, der die Pflicht beſudelt, wenn er ſich
darauf beruft, ſie doch getan zu haben.

Jeder Menſch fragt ſich bisweilen, was den
Wert ſeiner Arbeit ausmacht und denkt dabei
vor allem an den Erfolg.

Der Erfolg aber iſt als Maßſtab für den
Wert einer Arbeit untauglich, er iſt nicht ihr
Ziel, ſondern ihr Mittel. Das höhere Einkom-
men berechtigt nicht, daraus ein größeres An
recht herzuleiten, es enthält ganz allein die
Verpflichtung,
den für ſie qültigen Bedingungen unter dem

auszuEinſatz geſteigerter Aufwendungen
füllen.

eine beſtimmte Tätigkeit 5

Wie ſchwer es iſt, jahraus, jahrein ſeine Ar
beit in ein Gefüge unſichtbaren Wirkens einzu
ordnen, das begegnet jedem Menſchen. Auch
der muß es ſich gefallen laſſen, aus deſſen Hän-
den Schöpfungen hervorgehen, die als Werke
des Könnens und der Kunſt im weiteſten Sinne
mit ſeinem Namen verbunden bleiben; ihre
Schickſale vermag er nicht zu beſtimmen.

Nur die tiefinnere Ueberzeugtheit, als ganzer
Mann ſein Beſtes an das Vollbringen aeſetzt
zu haben, befreit von den Zweifeln am Ge
nügen. Doch auch dieſe Ueberlegung führt zu
e rückwärtigen und einmaligen Betrach
ung.
Man ſagt, die Arbeit müſſe um ihrer ſelbſt

willen getan werden. Das hieße, daß die Ar-
beit uns aus ſich heraus den Anſporn aäbe.
Wir empfangen ſie aber von Menſchen oder
ſie tritt um Menſchen willen an uns heran.
Stets enthält ſie im Guten wie im Böſen
menſchliche Beigaben. Daher werden wir von
ihr in jedem Falle menſchlich berührt und kom
e um eine innere Auseinanderſetzung nicht

erum.Da paßt uns die ſchroffe Art nicht, in der ſie
uns zugewieſen wird, dort wird uns die ver-

Muſik- Künſtler auf Reiſen
Jahrhundert der Virtuoſen Mißerfolg Liſzts Folgen einer Programmänderung

Selten iſt ein Künſtlertyp in unſeren Zeiten
ſo oft totgeſagt worden, wie der reiſende Künſt-
ler. Trotzdem lebt er noch und wird noch
lange leben. Der Ruhm großer Künſtler wird
immer die Grenzen eines Landes überſteigen,
es wird immer eine Verlockung bleiben, ſich
den Zuhörern aller Herren Länder zu ſtel-
len und ihren Beifall zu erringen. Ob freilich
das Virtuoſenzeitalter, das 19. Jahrhundert,
wiederkehren wird, darf fraglich bleiben. Jn
jenen Zeiten gab etwa ein Liſzt in einem Jahre
in ſieben verſchiedenen Ländern 170 Konzerte,
auch d'Albert brachte es einmal auf 119 Kon-
zerte und Buſoni gab einmal in einer einzigen
Konzertſaiſon allein in Rußland 60 Konzerte.

Liſzt war ein Mann, der nur auf ganz wenige
Mißerfolge im Leben zurückblicken konnte. Er
war eigentlich immer umſchwärmt, immer um-
jubelt, der raſende Beifall der Maſſe war ihm
faſt das tägliche Brot geworden. Aber noch in
ſeinem hohen Alter erzählte er ſchmunzelnd vom
größten Mißerfolg ſeines Lebens, der ihm aus-
gerechnet in London widerfuhr.

Liſzt war damals ſchon ein weltberühmter
und reicher Mann dazu. Er hatte die Sicher-
heitsleiſtung für das große Beethovendenkmal
in Bonn übernommen und hielt es für ſelhbſt-
verſtändlich, daß ihm in England derſelbe Bei-
fall entgegentoben werde wie auf dem Feſt-
land. Das ſtellte ſich indeſſen als Jrrtum her-
aus. Die Säle waren ſchlecht beſetzt, der Bei-
fall war ſehr kläglich und die Preſſe war ge-
n eiſig. Man ſtand einem Rätſel gegen-
über.

Eines Abends geſchah das Unaglaubliche: im
Saal ſaßen genau zehn Zuhörer! So etwas
war Liſzt noch nie widerfahren. Sollte er auf
der Stelle empört den Saal und England ver-
laſſen? Er überlegte ſich das einen Augenblick.
während die zehn Augenpaare erwartungsvoll
auf ihn gerichtet waren; dann ging ein Lächeln
über ſein Geſicht und er lud die zehn Beſucher
zum Abendeſſen in ſein Hotel ein. Die ver-
wunderten Beſucher wurden ausgezeichnet be
wirtet und nachher ſpielte ihnen Liſzt vor.
Man wird zugeben müſſen, daß dieſe Zuhörer
ganz beſonders geſättigt nach Hauſe ge
gangen ſind.

Ein anderes noch ſeltſameres Abenteuer
widerfuhr dem berühmten Geigenkünſtler
Auguſt Wilhelmj um die Jahrhundert-
wende bei einer Konzertreiſe in Nordamerika.
Es war auch ein Konzert in Buffalo vorge-
ſehen, das damals noch etwas mehr „Wilder
Weſten“ war gls heutzutage. Auf dem Kon-
zertprogramm ſtand u. a. die Chaconne für
Violine ſolo von J. S. Bach. Im letzten
Augenblick jedoch änderte Wilhelmf das Pro
gramm auf Zureden ſeines Managers und ſetzte
leichtere Koſt ein. Das Konzert war ein großer
Erfolg und den größten Beifall ſpendeten die
vielen Farmer und Trapper, die zum Teil
weither gekommen waren, um den großen
Geiger zu hören.

Jn der Nacht wachte Wilhelmf plötzlich auf
und ſah einen Mann in typiſcher Cowboytracht
vor ſeinem Bette ſtehen. Dieſer Mann hielt
einen ſchweren Revolver in der Hand und hielt
die folgende kleine, aber nachdrückliche An-
rede: „Mr. Wilhelmj, ich bin zwei Tage und
zwei Nächte geritten, um endlich einmal wieder
die Chaconne zu hören, ich betrete mit freu-
digſter Erwartung den Konzertſaal, warte von
Nummer zu Nummer, aber keine Chaconne
kommt. Jch will meinen Ritt nicht umſonſt
getan haben. Stehen Sie bitte ſofort auf und
ſpielen Sie die Chaconne!“

Was blieb Wilhelmi übrig. Nicht feden Tag
wird man mit vorgehaltenem Revolver zum
Spielen aufgefordert. Die Leute aus dem
Wilden Weſten waren zudem dafür bekannt, daß
ſie ihren Willen durchſetzten. Der Geigenvir-
tuoſe ſtand daher auf, nahm ſeine Geige und
ſpielte die Chaconne. Der Farmer ſaß andäch-
tig in ſeinem Seſſel und ſaugte jeden Ton in
ſich auf. Als das Stück beendigt war, fragte
er Wilhelmi, wieviel er am Abend vorher in
ſeinem Konzert verdient habe. Wilßelmi nonnte
eine Summe von zehntauſend Dollar. Ohne
mit der Wimper zu zucken, legte der Farmer
die Summe in Hundertdollarſcheinen auf den
Tiſch, wünſchte einen geſegneten Schlaſ und
entſchwand durch das offene Fenſter auf dem-
ſelben Wege, wie er ins Zimmer gelangt war.

Wilhelm Ane.

Was geſchah am 10. ktober

Vor 62 Jahren (1873): Herzog Adolf Friedrich
zu Mecklenburg, Forſchungsreiſender, in
Schwerin geboren.

Vor 74 Jahren (1861): Der Nordpolfahrer
Fridtjof Nanſen auf Store Fröen bei Oslo
(Kriſtiania) geboren (geſtorben 1930).

Vor 77 Jahren (1858): Karl Auguſt Varnhagen
von Enſe, Schriftſteller, ſtarb in Berlin
geboren 21. 2. 1785 in Düſſeldorf).

Vor 129 Jahren (1806): Beim Treffen bei
Saalfeld fand der preußiſche Prinz Louis
Ferdinand den Tod.

diente Anerkennung für eine aute Leiſtung
vorenthalten oder wir wiſſen nicht, warum ſie
geſchehen ſoll. Sie bedrückt uns, engt ein,
lähmt die Freudigkeit und bringt uns in Ge
wiſſenskonflikte.

Doch einen Ausweg habe ich ſtets: ich brauche
ſie nicht zu tun; nur muß ich dann auch alle
Folgen auf mich nehmen. Niemand kann mich
aber zwingen, etwas zu tun, was ich mir nicht
ſelber befehle. Wo ich mir nun, gleichviel aus
welchen Gründen, ſelber den Befehl erteile,
muß ich von mir die Klarheit verlangen, daß
ich mich dann nicht darüber beſchweren kann.
Doch möge niemand ſo ſeine Arbeit verrichten!

Der Befehl, gar der ſelbſt ſich gegebene, wen-
det ſich an den Gehorſam, es kommt nicht anf
ein beſtimmtes Tun oder Laſſen an, das, ob
einmalig oder wiederkehrend, wertlos iſt und
von einer Maſchine ebenſogut befolgt werden
kann. Er fordert ein Höheres, den ganzen
Menſchen und ſeine Verantwortung.

Der Menſch aber liebt ſeine Freiheit, ſie geht
ihm über alles, über Unluſt und Beſchwerniſſe.
Darum befiehlt er ſich ſelbſt, die Arbeit, die er
auf ſich nahm, die ihm übertragen wurde
pflicht gemäß zu erfüllen. Denn „Pflicht:
wo man liebt, was man ſich ſelbſt Hefiehlt.“

(Goethe). W. Seh.
Betagt, aber nicht zu alt!

Die Gelehrten beginnen ſich mit der Frage zu
beſchäftigen, ob wirklich das Alter den Men
ſchen ſo viel weniger leiſtungsfähig macht. Jn
einem Vortrag von Fachgelehrten ſtellte ein
Univerſitätsprofeſſor kürzlich feſt, daß der
Durchſchnittsmenſch von achtzig Jahren nur
um 50 Prozent langſamer ſei, als der Menſch
in ſeinem beſten Lebensalter. es gibt jedoch un
beſtritten auch Achtzigiährige, die dem Durch-
ſchnittsmenſchen. der ſich in der Vollkraft ſeiner
Jahre befindet an Schnelligkeit durchaus nicht
nachſtehen. Nur auf dem Gebiet des Sports
kann der alte Menſch es nicht mit der Jugenö
aufnehmen, aber vielleicht ändert ſich auch das
noch. Wenn erſt die für den Sport erzogene
Jugend alt geworden iſt. Einſtweilen haben
vielfache Verſuche ergeben. daß für Tennis-
ſpieler 28 Jahre das beſte Alter ſei, währenö
ein Poloſpieler noch mit 50 Fahren in ſeinen
ſportlichen Leiſtungen durchaus auf der Höhe
ſein kann.

Die barmherzige Lüge
Doman von Erich Lennard

17. Fortſetzung.
Ja, ſie glaubte ſogar hier und da in den Ge-
ſichtern der Menſchen etwas Bekanntes zu fin-
den. Sie haſtete weiter. Nur keinen ihrer
früheren Freunde treffen! Nur keine Frage
nach dem Woher und Wohin. Hans Renſch
ſie war aufs Geratewohl hierhergekommen.
Seine Stimme war ſo eigentſimlich geweſen
Aber das war vielleicht nur die Ueberraſchung
über ihr vlößliches Anftanchen. Vielleicht Hatte
er auch die Bitterkeit des Nbſchieds noch nicht
übermunden. Aber ſoviel Kamerad würde er
ihr doch ſein. daß er ihr wenigſtens raten
würde. Sie ühergunerte den Tanentzienvſak
Hier wurde es ſtiller. Die vorneßm- alten Hänu-
ſer ſtanden mit ohbweiſend geſchloſſenen Fen-
ſterſäden. Nr. 8, hier war es.

„Zu Herrn Reafernnasaſſeſſor Renſch?“
fragt ſie, als ſich das Haus öffnete, die Por-
tierfrau.

„GErſte Etage rechts.“
Ein Schild, das vor Blankheit alänzte, auch
der Türknauf lenchtete, als wäre er neu.

Almuth klingelte. Schritte ertöntfen. Ein
Ange ſah durch das Guckloch. Die Tür öffnete
ſich. Ein Mädchen im ſchwarzen Kleide, weißem
Hamburger Hänbchen, weißer Schürze. Eine
fleine Diele. Hellarane Schleffſlackmähbel. Eine
Damenm ſie. Ein Damenmantel hHing nehen
einem Herrenulſter. Eine Frauenſtimme, etwas
hoch, etwas ſcharf klang hinter einer Tür
Herravott, daran hatte ſie fa gar nicht gedacht.
War Hans etwa verheiratet?

Auf dieſe Jdee war ſie überhaupt nicht ge
kommen. Sie ſah ihn immer noch vor ſich. wie
er damals geweſen, als ſie ſich trennten. Sicher,
er war verheiratet. Und ſie ſchneite hier her
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ein. Ob dieſe Frau etwas von ihr wußte
Wenn ſie da nur keinen Fehler gemacht hatte.
Gen ich behilflich ſein,““ fragte das Mäd-

en.
„Danke, ich behalte an.“ Von dieſer Frauen-

ſtimme hinter der geſchloſſenen Tür ging etwas
Spitzes, Un freundliches aus. Das Mädchen
öffnete die Tür zu einem Herrenzimmer: „Bitte
ſehr!“

Almuth trat raſch über die Schwelle
Schreibtiſch erhob ſich Hans Renſch und ging
auf ſie zu.

„Guten Tag, anädige Frau.“
Gnädige FSrau? Almuth ſtutzte. Das Mädchen

ſchloß die Tür.
„Es iſt nur wegen der Leute“. ſagte Hans

Renſch entſchuldigend, er ſchien ſehr verlegen,
„ija, alſo, wiſſkommen, Almuth. Wie geht es
dir? Was führt dich hierher? Womit kann
ich dir dienen? Bitte, nimm Platz. Etwas ge
fällig Zigaretten? Oder darf ich einen Tee
Hringen ſoſſen Pefn, nimm ſieber hier den
Stuhl. Hier ſitzt du bequemer.“

Er ließ ſie gar nicht zu Worte kommen. Er
ſetzte ſich an den Schreibtiſch ihr gegenſiher
Nervös griffen ſeine Hände nach dem Brief-
äöffner, einem Brief. Er ſaß ſie ſchnell an, um
dann wieder ſeinen Blick ghzun wenden.

„Ja, alſo, du kannſt dir vorſtellen ich war
koloſſal überraſcht, als du anriefſt. Jch habe
mich ſehr gefreut. Weißt du übrigens, daß ich
verheiratet bin?“ kam es vlötzlich.

Almuth ſaß in ihrem Seſſel. Sie ſagte nichts.
Sie betrachtete Hans Renſch. Hatte er immer
ein ſo enges Geſicht gehabt? So zuſammenge-
drückt um Augen und Stirn? Und immer dies
Ueberkorrekte? Er ſah ſo ſchrecklich aus: wie
aus dem Ei gepellt. So lächerlich exakt.

J

Das hatte ſie damals ſchon geſtört. Wenn ſie
ihm einmal zu einer Krawatte zuredete, die im
Muſter ein wenig anders war als die „gängi-
gen“, nicht um die Welt. Erſt wenn er ſich über
zeigt hatte, das Muſter wäre weder von geſtern
noch „von morgen“, es wäre gerade das, was
„man“ trüge, erſt dann entſchloß er ſich. So
war es im Aeußerlichen geweſen, ſo im Jnner-
lichen. Nur trat das Aeußerlich-Konkrete jetzt
viel ſchärfer hervor, weil das Seeliſche irgend-
wie zu kurz gekommen ſchien in dieſen Jahren.
Aber ſie war fa nicht hierher gekommen, um
zu kritiſieren. Weiß Gott nicht. Sie wollte nur
ein Stiick der alten Kameradſchaft wiederfinden,
einen Rat, einen Weg.

„Ja, ich bin alſo verheiratet“, ſtoppte Hans
Renſch ſeinen ſtürzenden Wortſchwall. Almuth
lächelte. Wie er das betonte, wie er ſich förm-
lich dahinter verbaute. Hatte er vielleicht Furcht,
ſie würde mit ſentimentalen Erinnerungen

Jugendliebe und ſo? So wenig kannte
er ſie?

„Jch freue mich“, ſagte ſie freundlich, ich
hoffe, du biſt ſehr alücklich, Hans, viel aglüick-
ſicher, als du jemals mit mir im gleichen
Angenblick ärgerte ſie ſich. Da hatte ſie doch an
die Vergangenheit gerüfßßrt.

„Sehr glücklich“, es klang betont, „ich alaube,
Almuth, es war doch damals recht gut, daß wir
nicht zuſammenkamen. Wir hätten auf weite
Sicht doch nicht miteinander harmoniert. Du,
du hatteſt ig immer Neigungen zum Ungemäßhn-
lichen. Schon dieſes Engagement zu dieſem
exotiſchen Paſcha. Jch war immer fürs Biir-
gerliche, du weißt. Wenn man ſeinen Lebens-
plan ſo fir und fertig hat, da darf man nicht
zuviel Umwege machen. Und mit dir Hätte man
Umwege machen müſſen, nicht wahr

Almuths Geſicht verſchloß ſich müde. Um-
wege o ja. Wieviel hatte ſie gemacht, bis
ſie wieder hierher gefunden hatte. Aber es
ſchien auf einmal ſo ſchwer, von dieſen Um-
wegen zu ſprechen. Hans ſah nicht ſo aus, als
ob er das geringſte Verſtändnis für ihre „Um-
wege“ aufbringen würde. Aber ſie konnte ja
zu keinem andern gehen. Wem hätte ſie ſich
anvertrauen können.

„Ja, alſo, womit kann ich dir dienen.
Almuth?“

Das ſchweigende Vorſichhinſtarren beun-
ruhigte Renſch. Darlehen? Aber er war auch
im Gehalt knavp, und der Ehevertrag mit
Giſela er ſelbſt hatte auf der peinlichen
Scheidung der Geldverhältniſſe beſtanden. Nie-
mand ſollte ihm nachſagen, daß er Giſela ihres
Reichtums wegen geheiratet hatte.

„Ja, ich komme eigentlich nur, weil ich dich
um efnen Poft hHjftten mwiſſ. Hanga Dann muß
ich dir aber erſt eine lange Geſchichte erzählen.“

„Lange Geſchichte“, dachte Hans Renſch un-
behaglich, er hatte Giſelg verſprochen, heute
mit ihr zu einer Wohltätigkeitsſache in den
Zwinger zu gehen. Sie würde es auch nicht
gerne ſehen. wenn die Unterredung mit Al-
muth ſange dauerte.

Er ſah ſie an. wie ſie da ſo ſaß mit ihrem
blaſſen, klaren Geſicht. Er hatte ſie wirklich
blödſinnig lieh gehgbt. Dieſer Mund, dieſe
Linie des Halſes! Hatte irgendeine andere
Fran ſoviel Herbheit und Lieblichkeit zugleich?
Aber fhr Weſen hatte zuviel von dem Herben,
Selbſtändigen gehabt. Hatte ſich nie einordnen
woſſen in das bürgerliche Mittelmaß. Wie ſie
ſo daſaß, blaß. mit einem zerquäſten Ausdruckk,
ſchien ſie ihm für ihre Verſon allerhand Schick-
ſale erlebt zu haben. Von dieſem Schickſal alſo
ſyrach Almuthß. zuerſt ſtockend. ſchließlich klarer.
Sie breitete dies ganze verwirrtie Gewebe vor
dem Jugenöfrennde aus Man mußte einmal
klar ſehen, wie dieſe Dinge vor den Augen
eines konventionellen Menſchen beſtanden. Sie
mußte fa irgendwie Boden unter den Füßen
Hekommen. Das aber ging nur wenn es einen
Ausweg aus ihrer Lage gaß. Vielleicht war es
ganz aut ſo, in Hans Penſch kfeinerlef ſeeliſche
Reſonanz zu finden. Mit Mitleid, Verſtändnis,
war ihr nicht gedienk. Ganz hart mußte man
die Dinge anſehen. Nur ſo konnte man ihre
Weiterwirkung ermeſſen.

Renſch ging mit großen Schritten im Zimmer
auf und ab. Was er da von Almuth hörte, über
ſtieg alle Vorſtellungen.

„Das iſt doch.“ ſagte er ein vaarmal, unter
brach ſich wieder, börte zu.
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Nies Hackenberg,

der Schifferknecht
Geſchichte aus den Tagen Störtebeckers

von Werner Ide.
Dies aber iſt die Welſchichte des erſten Hacken

berg, der ſich in Hagen niederließ und von dem
die Sage erzählt, daß alle Hackenbergs von ihm
abſtammen.

Als der große Seeräuber Claus Störtebecker
mit ſeiner Kogge, der' „Agile“, gegen die Ham-
burger „Bunte Kuh“ rannte, als in Splittern
und Krachen und Gebrüll die Enterbrücken ge
worfen wurden, und das Knäul von Lanzen-
ſpitzen ſtarrte, als alles nur noch ein Wirrwarr
von ziſchenden Bolzen, blitzenden Aexten, kra
chenden Spieren, Pulverdampf, ſplitternden
Reiben und Knirſchen war, da fand ſich ein jun
ger Burſche an der Seite des großen Seeräu-
bers, der mit blutig leuchtenden Augen den
hocherhobenen Hieber ſchwang. Das war Nies
Hackenberg, den die Gleicheteiler, die Seeräu-
ber, vor langen Jahren, als ſie an der pom-
merſchen Küſte brandſchatzten, als Beute auf
ihre Schiffe entführten.

Von da ab hatte der Burſche nichts anderes
geſehen, als wallende Wogen, brauſende Giſcht.
Der Sturmwind wurde ſein Geſelle, und er
jauchzte hell in das r hungriger Möven.
Ein heller und gewandöter Schlingel, der Nies!
Vielleicht aber hieß er noch nicht einmal Nies.
Claus Störtebecker, Herr über Leben und Tod
unter der ſchwarzen Flagge, nannte ihn ſo: da
bei blieb es.

Er ſah manch wildes Gektümmel, brauſte über
die Meere.

Hei, das war eine Wonne!
Nachher, da wurde er, trotz ſeiner Jugend,

einer von den Gleichteilern, und er wußte
ſchon, wo er ſeine Beute unterzubringen hatte.
Daß ihn Claus Störtebecker beſonders liebte,
war doch weiter nicht verwunderlich. Vielleicht
auch nur, weil er ſo hell und friſch jauchzen
konnte, ſo unbekümmert um Gut oder Böſe?

Herren des Meeres!
Hei, wir Seeadler, wir packen zu, und was

W halten, entreißt uns nicht der fette Bür-
ger

Und nun iſt es doch bitterer Ernſt geworden!
Steinkugeln heulen, reißen das Deck auf,

und dann geſchieht das Unfaßbare:
Fremde Männer überſchwemmen das Deck,

und wahnſinniges Gebrüll kündet die Not-
ſtunde. Da ſpringen die Lebensbronnen auf,
da ſinken Menſchen zuſammen, verkrampft noch
und verbiſſen bis zum letzten Atemzuge. Wie
Wahnſinnige kämpfen die Gleicheteiler

Und dann plötzlich öffnet ſich auch Nies
Hackenberg der Himmel, und ein goldenes Tor
tut ſich auf. Er ſinkt zuſammen.

Den Herren der Meere aber leſen ſie aus
einem blutigen Knäuel von Menſchenleibern
heraus, feſſeln ihn.

Als ſie ihn fortbringen, ſtutzt Störtebecker
einen Augenblick, da er den blonden Burſchen

zu ſeinen Füßen ſieht.
Vielleicht nur um dieſes helle Aufleuchten,

vielleicht nur wegen des ſtockenden Fußes des
ſchwarzen Admirals packen die Hanſemänner
von Hamburg den Burſchen und bringen ihn
hinüber auf die „Bunte Kuh“, dies Ungetiüm,
das ſchon mehr als eine ſchwimmende Feſtung
iſt. Da halten ſie alles ſicher unter Ketten.

So kam es, daß Nies Hackenberg mit unter
die Gefangenen kam, die nachher hinter den
Gittern ſaßen und nur noch auf den Spruch
des Senats warteten.

Wenn er aber Claus Sktörtebecker anſah, den
Helden, von dem die Lieder ſangen, dann wurde
es ihm wehe.

Sein Geſicht war verwüſtet und todblaß.
Nicht, weil der Tod ſo nahe war!
Weil er immer nur geweſen wie ein freier

Sturmvogel! Und nun brannten die Ketten
und drückten die Eiſen.

Jn der letzten Nacht aber, da Claus Störte-
becker mit ſeinen wilden Geſellen Abſchied vom
Leben nahm, da ihnen die Hamburger den

Henkerswein reichten, da kam es, daß Nies
berg Henen den ſchwarzen Admiral tau
melte.

Es war aber eine Nacht, davor die Stadt
knechte ſich entſetzten. Die Gleicheteiler ſangen
und brüllten ihre wildeſten Lieder, daß jeder-
männiglich ſich draußen fromm bekreuzigte. Es
war, als ſei der Satan leibhaftig anweſend.
Nie ſind vorher oder nachher ſo wilde Lieder
in der freien Hanſeſtadt geſungen worden. Das
Grauſen packte die Menſchen, und die Soldaten
ſahen ſorgenvoll nach den Eiſentüren und
Fenſtergittern.

Jn dieſer Nacht, da ſie alles verloren ſahen,
wurde es einmal ſtill im Kerker: Da verriet
ihnen allen Claus Störtebecker das Verſteck
unermeßlicher Schätze, die nun niemand haben
würde. Ja, wenn ſie ihn freiließen, eine feine
goldene Kette hätte er den Städtern gegeben,
die ſie rund um die Mauern Hamburas legen
konnten. Er aber war ihnen mehr wert.

So mußten ſie den ſterben!
Und ihr Geheimnis nahmen ſie mit in den

Tod!

Das Jauchzen und Pokulieren dauerte bis
zum nächſten Tage, da Claus Störtebecker wie
ein Herrſcher durch Hamburgs Straßen zum
Henkerblock ſchritt. Ja, wie ein König, und die
Schifferknechte und Seeleute und Frauen und
Mädchen und Kinder ſchauten erſtaunt in ſein
d das bis zum letzten klar und herriſch

lieb.
Mit ihm aber ſchritt ein ſtattliches Gefolge

von wilden Geſellen, allen voran Gödde
Michaelis und zuletzt auch Nies Hackenberg,
der blonde Schifferknecht.

Königliche Abenteurer, die den Lohn ihrer
Taten frei und ungebrochen als etwas Will-
kommenes hinnahmen.

Der Senat aber und viele andere ſahen darin

nur Frechheit und Hohn, betrachteten die Ge
zeichneten mit Abſcheu.

Nies Hackenberg ſah nicht in die bunte Menge
der Gaffer.

Seine Gedanken waren weit weg.
Hei, wie der Sturmwind weht! Brauſende

Giſcht, knatternde Segel, fjauchzende Freude!
Er fährt auf windſchnellem Renner über das
Meer, und der Kiel furcht das Element!

Heller Sonnenſchein flirrt über den Gras-
brook draußen vor den Toren der Stadt, da
ſie Claus Störtebecker allen voran vom Le
ben zum Tode bringen.

Wie er das Haupt über den Richtblock legt,
wie die blonden Locken den Nacken umwallen,
da erſt kommt Nies Hackenberg aus weiter,
weiter Ferne zurück. Dann blitzt es durch die
Luft, daß Nies die Augen ſchließt.

Dumpf ſchlägt das Haupt des Führers auf
den Raſen, kollert noch einige Schritte

Sie alle betreten nacheinander den Platz, und
jedesmal wird ein Stäbchen über dem Haupte
des Verurteilten gebrochen. Der Henker mit
ſeinen Geſellen hat harte Arbeit zu leiſten.

Zuletzt ſtand noch einer:
Nies Hackenberg. Und da geſchah das Wun-

der: Der Senator hebt die Hand. Da wurde
Nies Hackenberg begnadigt. Weil er noch ſy
jung war. So berichteten die Geſchichtsſchreiber.

Sie ließen ihn frei. Nur wußte er nicht, wo
hin er ſich wenden ſollte. Und das Grauen ſaß
r noch in der Seele. Die Menſchen verliefen
ich.
Dann fühlte Nies

Schulter. tEr blickte in ein energiſches Geſicht.
Bürger? Kapitän?

„Komm!“
Der Fremde nahm ihn mit in die Herberge.
Da haben ſie noch lange hinter verſchloſſe-

nen Türen geſprochen. Niemand hat fie etwas
davon erfahren.

auf ſeiner

Ein

eine Hand

Wiſſenswertes
Jm Laufe von 7 Jahren haben ſich in J a

pan die Verbrechen mehr als verdop-
pelt. Während im Jahre 1926 die Verbrechen
die Zahl von 700 000 nicht überſchritten, iſt ihre
Zahl im Jahre 1934 auf 1 600 000 angewachſen.
Nur die Zahl der Morde hat ſich nicht ver-

mehrt. 4
Die Gelehrten haben errechnet, daß die Erde

400 Millionen Jahre lang eine wir-
belnde Gasmaſſe war. Die Erdrinde brauchte
weitere 800 Millionen Jahre, um ſich zu bil-
den und feſt zu werden. Erſt als die Welt zwei
Milliarden Jahre alt war, zeigten ſich die er
ſten Lebenszeichen im Ozean. Weitere
800 Millionen Jahre waren nötig, bis die ein-
fachſte Form des Lebens einſetzte. Und auch
dann blieb noch eine weitere Milliarde von
Jahren das Leben auf das Waſſer beſchränkt.
140 Millionen Jahre bildeten das Zeitalter der
Reptilien, 60 Millionen Jahre waren für die
Entwicklung der höheren Tiere nötig. Manche
Gelehrten behaupten, daß es ſeit 1 Million
Jahren Menſchen auf der Erde gegeben hat.

Jn England iſt das Segelſchiff „Daunt-
leß“, das ſchon 1869 gebaut wurde, noch immer
in Gebrauch. 9

Jn einer Schule in Goodwood in Süd-
afrika befinden ſich 6 Zwillingspaare.
Einem Kindergarten in Detroit gehören jetzt
Vierlinge an, die, damit die Lehrerin ſie unter-
ſcheiden kann, an ihren Kleidern ein Namens-
ſchild tragen.

z

Teeſträucher werden niedrig gehalten,
damit man die Blätter leicht pflücken kann.
Wenn man ſie nicht beſchneidet, erreichen ſie eine
Höhe bis zu zehn Meter. Die Kaffeeſträucher

Zahlen Allerlet
werden etwa drei Meter hoch. Kakao wächſt auf
Bäumen, die oft vierzehn Meter hoch ſind.

Jm Jahre 1872 brachte in Ohio eine Frau
Achtlinge zur Welt. Jm Jahre 1922 gebar
die Mexikanerin Enriquita Ruibo ebenfalls
Achtlinge. Siebenlinge wurden im Jahre 1831
in Dropin in den Vereinigten Staaten geboren,
1844 in Jtalien, 1847 in Maine in USA., 1885
in Spanien, 1888 in Texgs, 1899 in Penſylva
nien, 1903 in Acera in Weſtafrika. 7 Knaben
wurden von einer Frau 1931 in Coſtag do Va
lado in Portugal geboren, und im Oktober 1933
ſchenkte eine Frau in Georgetown in Britiſch
Guayana ebenfalls 7 Söhnen das Leben.

e

„„Nach dem Elefanten iſt das Nashorn, das
über 195 Meter hoch werden kann, der größte
Vierfüßler.

Jn den Black Hills im Norden des Staga
tes Dakota wird 2000 Meter ü. d. M. das
größte Denkmal der Welt in den Fel-
ſen gehauen. Die Köpfe der amerikaniſchen
Staatsmänner, denen man dieſe Ehrung zuge-
dacht hat, haben eine Größe von 60 Meter. Der
Kopf Waſhingtons iſt von der Stirn bis zum
Kinn ſo hoch wie ein fünfſtöckiges Haus. Hun
derte von Arbeitern ſind ſeit 1927 mit dieſer Ar
beit beſchäftigt.

Jn einem Pfund Pferdemiſt können ſich bis
zu 1200 Maden der Stubenfliege ent-
wickeln.

e

Durch eine reichliche Mahlzeit wird die
Wärm eerzeugung des Körpers um vier-
zig Prozent geſteigert und hält ſich 12 Stun-
den lang über der Normal-Wärmeerzeugung.

Nach drei Tagen aber wurden die eroberten
Seeräuberſchiffe verkauft. Der Fremde und
Nies Hackenberg kamen gemeinſam zur Reede,
Da kaufte Nies Hackenberg eine Kogge.
Deren Maſtbaum aber war mit Gold ange
üllt.
Sie beide hatten genug für ihr ganzes Le

ben. Der Fremde blieb verſchollen. Niemand
weiß, wohin ihn ein Schiff trug.

Nies Hackenberg aber, der Schifferknecht,
brachte ſein Gold auf eine Karre und zog weit
in das Land hinein.

Er ſchenkte königlich aus den Schätzen des
Störtebecker.

Nachher kam er weit drinnen in Weſtfalen,
wo die Berge an die Ebene herantreten, in ein
Dorf, das friedlich ſich in einen Talkeſſel
ſchmiegte.

Da gefiel es ihm über die Maßen, daß er
nimmer von dannen zog.

Da iſt er dann geblieben, hat gefreit, und die
Hackenberas ſind ein angeſehenes Geſchlecht ge-
worden, das viele Richter ſtellte, die noch
lange Recht geſprochen haben.

Die Erinnerung aber an den Ahnen iſt noch
lange bei ihnen lebendig geblieben.

Jn Hagen aber, da die Hackenberas wohnten,
wurde manche Vikarie gegründet, und manche
Meſſe wurde für Claus Störtebecker und ſeine
Geſellen geleſen.

Prachtdiamant im Atker

Durch einen märchenhaften Glücksfall iſt ein
armer in diſcher Bauer, in der Gegend
von Anantapur. in den Beſitz eines wert-
vollen Diamanten gelangt. Als er mit ſeinem
primitiven Pflug den Boden ackerte, erblickte
er plötzlich einen glitzernden Gegenſtand, der in
der Ackerfurche zum Vorſchein kam. Er hob
den Stein auf und zeigte ihn, als er einmal
in der Stadt weilte, einem Juwelier. Dieſer
ſtellte feſt, daß es ſich um einen herrlichen roſa-
farbenen Diamanten handle. Er kaufte dem
Bauern den Stein für einen Betrag von 525
Pfund ab. Der Diamant wurde geſchliffen und
hat nach dieſer Prozedur noch immer die an-
ſehnliche Größe von 20 Karat. Sein Wert
übertrifft natürlich den urſprünglich gezahlten
Preis um ein Vielfaches. Der Stein wird als
einer der ſchönſten Diamanten bezeichnet, die
in der letzten Zeit gefunden wurden.

Palette des Herbſtes
Vun Heinrich Schwaney.

Still kommt der Maler Herbſt ins Land
Mit Pinſel und Palette
Und malt der Welt ein Prunkgewand,
Wie wenn ſie Hochzeit hätte.
Er ſchlendert froh durch Dorf und Stadt.
Durch Berg und Wald und Felder
Und trögt die Farben bunt und ſatt
Auf Heide. Moor und Wälder.
Wie Feuer loht der Buchenbaum,
Gelb glüht die Schlehdornhecke:
Die Birke wird zum Märchentraum,
Zu Gold der Eichenrecke.
Und gleißt die Welt in Braun und Rot,
Jm bunten Blätterhrande,
Dann raſt ſchon bald der weiße Tod
Als Herrſcher durch die Lande.
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Auflöſungen der Rätſel:
Krenzworträtſel. Waagerecht: 1. Poſt, 3.

Hund, 5. Sudan, 7. Lyb, 9. Elba, 11. Emil, 13.
Harz, 15. Lima, 17. Ode, 18. Alice, 19. Leda,
20. Kern. Senkrecht: 1. Page, 2. Tula, 3.
Habe, 4. Dill, 6. Altan, 8. Firma, 10. Bor, 12.
Mai, 13. Hull, 14. Zola, 15. Leck, 16. Aden.

Silbenrätſel. 1. Drohne, 2. Adam, 3. Sie-
mens, 4. Fangatismus, 5. Largo, 6. Ulyſſes, 7.
Editor, 8. Chaldäg, 9. Taxus, 10. Gilde, 11.
Enugen, 12. Lanner, 13. Ophelia, 14. Beliſar, 15.
Dortmund, 16. Eisleben, 17. Säbel, 18. Tegner,
19. Adagio, 20. Gehör, 21. Edinburg, 22. Savne,
23. Rebell, 24. Uraniag. „Das fluecht'ge Lob,
des Tages Ruhm, magſt du den Eitlen gönnen.“

Schließlich hatte Almuth geendet.
„Was denkſt du von dem allen, Hans

fragte ſie. „Was kann mir geſchehen, und was
ſoll ich tun?“

Das Geſicht von Renſch war rot. Etwas
Faſſungsloſes und Empörtes zugleich war in
ſeinen Zügen.

„Deine Fragen zu beantworten: 1. was ich
von dem allen denke? Daß es geradezu un-
verſtändlich iſt, wie ein Menſch ſowas über-
haupt machen kann. Ein Menſch wie du, aus
unſeren Kreiſen.

„Das hat nichts mit unſeren Kreiſen zu tun,“
wandte Almuth ein.

Renſch ſah noch empörter aus: „Das iſt deine
Anſicht. ch aber behaupte: jemand, der ſich zu
den gebildeten Schichten rechnet

„Ach Gott Bildung“, dachte Almuth, „was hat
das alles mit Bildung zu tun. Das Schickſal
kommt, das Herz ſpricht und man fragt nichts
weiter.“

„Und deine zweite Frage, was dir geſchehen
kann Ha, liebe Almuth, als Juriſt muß ich
dir ſagen, die Sache ſieht böſe aus. Verflucht
böſe. Betrug iſt das Mindeſte. Da hilft dir kein
Gott. Wenn dieſe Ebbekes, ſagteſt du wohl

dich anzeigen, dann kann dich kein Verteidiger
raushauen. Auf Betrug ſteht Gefängnis. Ob
Pund dir mildernde Umſtände zubilligen

rde
„Du würdeſt es vermutlich nicht tun.“
Almuth ſagte es ganz ruhig. Sie war auf

einmal dieſer Situation und Hans Renſch ſo
grenzenlos überlegen. Wie er daſtand, aufge-
pluſtert von moraliſcher Entrüſtung und Selbſt-
gerechtigkeit, war er für ſie keine Fuſtanz mehr.
Dieſer Mann konnte einem nicht raten. Dieſer
Mann war nichts anderes als eine wandelnde
Paragraphenwelt.

„Wenn ich Richter über dieſe Sache wäre,
Almuth, ich weiß nicht. Aber Gott ſei Dank, ich
bin es nicht. Du biſt mir vielleicht böſe, daß ich
die Wahrheit ſo ſchroff hinſtelle.“

„O nein, durchaus nicht. Darum t ſegerade gekommen n danke ich ARr ſehr,

Sie ſtand auf.
„Wie denn, iſt das alles? Kann ich dir ſonſt

mit nichts dienen?“ Hans Renſch war aus dem
Konzept gebracht. Er hatte den Verlauf der
Unterhaltung ganz anders erwartet. War
Almuth wirklich gekommen, ihm nur eine
juriſtiſche Frage vorzulegen. Jrgendetwas von
Verletztſein war nun doch auf dem Grunde
ſeiner Seele.

Almuth lächelte faſt heiter:
„Danke dir ſchön, Hans. Nein. Weiter war

es nichts. Es war vielleicht auch nur die
Sehnſucht nach irgendetwas von früher. Aber
töricht war das. Früher, das gibt es nicht
mehr. Man muß ſehen, mit dem, was iſt,
fertig zu werden. Alſo, leb' wohl, Hans. Alles
Gute. Empfiehl mich deiner Frau.“

Sie legte die Hand leicht in die ſeine. Kon-
ſterniert folgte ihr Renſch bis zur Tür.

„Ja, alſo, dann laß es dir gut gehen, Almuth.
Und, wie geſagt, wenn ich dir irgendwie behilf-
lich ſein kann.“

Almuth war ſchon aus der Tür.
„Sag', was wollte ſie denn?“ Frau Giſela

kam aus ihrem Zimmer herausgeſchoſſen.
Hans Renſch war immer noch ganz verwirrt:
„Sie wollte einen juriſtiſchen Rat in einer

perſönlichen Angelegenheit.“ Und dann, um
weitere Fragen ſeiner Frau abzuſchneiden: „Jſt
aber höchſte Zeit, daß wir losgehen, Giſela.
Jch lege Wert darauf. bei der Wohltätigkeits-
veranſtaltung von Anfang an dabei zu ſein.“

Almuth war ſchnell die Treppe hinunter-
gegangen, wie getrieben von ihren ſtürmiſchen
Gedanken. Sie atmete tief die kalte herbe Luft
ein.

So, das war vorbei. Das war das Wieder-
ſehen mit Hans geweſen. Jn all der Unſicher-
heit ihres jetzigen Daſeins fühlte ſie etwas wie
Befreiung. Jn bezug auf Hans Renſch hatte ſie
doch die ganzen Jahre hindurch etwas wie
Schuldbewußtſein in ſich getragen. Aber wenn
ſie je ſchuldig an ihm geworden, jetzt war das
an ihr genommen. Ihr Urteil von damals
war doch richtig geweſen. Eng war er, nurnicht über die Gleiſe der Konvention hinaus

mochten Herz und Menſchlichkeit darüber auch
zugrunde gehen. Angſt des Bürgers ſo war
er geweſen, und ſo war er geblieben. Nein, ſie
brauchte ſich nichts vorzuwerfen. Er war er-
ledigt und abgetan. Dieſes Kapitel war ge
ſchloſſen. Ein neues mußte beginnen. Aber
ſollte wirklich wieder als Ueberſchrift das
Wort „Flucht“ ſtehen? Entging man wirklich
ſich und ſeiner Tat, wenn man immer vor ihr
floh? War ſie denn noch imſtande, irgendwie
als Almuth Ebeling zu exiſtieren, ſo als ob
Veltheim und alles, was damit zuſammenhing,
nicht geweſen wäre?

Mechaniſch ging Almuth vorwärts. Der
Abend war dunkel. Es war ein Wehen und
Sauſen in der Luft. Sie ging vorwärts, dte
Anlagen entlang, kämpfte ſich gegen den Wind
durch und gegen das in ihr, was feige war,
Angſt hatte, ſich ſelbſt zu ſtellen. Wie würde
es ſein in Veltheim? Thomas würde zurück-
kommen, aber alles Glück würde von vorn-
herein geſtört ſein durch das Rätſel um ſie
ſelbſt. Es war nicht damit getan, eine barm-
herzige Lüge folange aufrecht zu erhalten, bis
einem ſelbſt Gefohr drohte. Entweder, ſie hatte
dies alles getan für die Mutter, dann mußte
ſie bis zum Ende aushalten, Oder aber, es
war in ihrem Handeln doch etwas verborgen
geweſen von Eigenſucht, von dem unbewußten
Wunſche, auf Veltheim erſt einmal Ruhe und
Sorgloſigkeit zu finden.

Schneller und ſchneller ging ſie. Es gab keine
Ruhe für ſie, ſie mußte Klarheit vor ſich ſelbſt
und vor den anderen ſchaffen.

„Fräulein Ebeling heute nachmittag bei mir
geweſen, unbekannt, wohin ſie gegangen iſt.“

Fedor legte ſeiner Mutter ſtumm das Tele-
gramm auf den Tiſch. Sie ſchwiegen eine Weile.

Frau Krauſe ſtellte den Kaffee auf den Tiſch
und zog ſich verſchüchtert zurück. Die Geſichter
der beiden waren irgendwie unheimlich.

„Zum Verzweifeln, wieder nichts.“ Fedor
rannte, die Hände in den Taſchen, in ſeinem
Zimmer auf und ab. „Und dabei telephoniert

der alte Mann aus Veltheim alle Stunde, ob
wir nichts erreicht haben.“

„Es bleibt doch nichts übrig, Mutter, als die
Polizei zu Hilfe zu rufen.“

„Und Onkel Hermann
ſchenken.“

„Sollen wir das wirklich tun, Mutter?“
Frau Sonfa nickte. Ja, das müßte man tun.

Onkel Hermann wäre ſchließlich ein Mann.
Er hätte einen Anſpruch darauf, daß man ihm
die Tatſachen ſchilderte, wie ſie waren. Tante
Betting freilich mußte bis zum letzten Augen-
blick geſchont werden. Vielleicht fände man
Almuth doch noch.

„Aber was nützt uns das, wenn wir ſie fin
den, Mutter? Ach, es iſt ja alles Unſinn. So
oder ſo. Die Geſchichte iſt in Grund und Boden
verfahren. Aber du haſt recht. Onkel Her-
mann muß eingeweiht werden. Keine ange-
nehme Aufgabe, Mutter.“

„Wann fährt der nächſte Zug nach Veltheim?“
fragte Sonja.

„Mutter, ön willſt
„Ja, ich habe es ſo im Gefühl, ſo etwas kann

eine Frau einem Manne beſſer beibringen.
Und du, Fedor, nimmſt nun einmal vorſichtig
Fühlung mit der Polizei. Aber ſie ſollen es
behutſam machen. Es iſt ſchon genug Unglück.“

J

reinen Wein ein-

Die kleine Telephonbeamtin am Poſtamt
von Dorf Veltheim wußte ſchon überhaupt nicht
mehr, was da oben auf dem Gut eigentlich los
war. Alle Stunde ein. Telephongeſpräch von
Veltheim nach Berlin. Fetzt ein Telegramm.
„Eintreffe heute Veltheim, Sonfa von Löhr“,
tippte ſie die Morſezeichen nach.

Für Nr. 22, Gut Veltheim, kam ſchon wieder
ein Ferngeſpräch dringend mit Voranmeldung
aus Breslau. Jn der Aufregung ſtöpſelte ſie
falſch. Kaufmann Froböſe in Dorf Veltheim,
„Telephon Nr. 23“, verwahrte ſich energiſch da
gegen. dringend aus Breslau angerufen zu
werden.l lFortſeßung folat
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Aus dem Geiseltal

Erfolgreicher Luftſchuß- Werbeabend

g. Körbisdorf. Für den Luftſchutzgedan-
ken begeiſterte Männer hatten erfolgreiche
Vorarbeit geleiſtet, um dem erſten Luftſchutz
abend für Körbisdorf und einem Teil von
Benndorf zu einem Erfolg zu verhelfen. Der
Lukowickiſche Saal war gut beſetzt. An Stelle
des Ortsgruppenführers eröffnete Adjutant
Rudolph vom RLB. Ortsgruppe Merſe-
burg den Werbeabend. Seinen einführenden
Worten folgte die Anſprache des Propaganda
leiters Schirgel. Den klaren Schlußfolge-
rungen konnte niemand widerſtehen, und ſie
fanden in der Abgabe vieler Beitrittserklä-
rungen ihre Anerkennung. Der von einer
Dienſtreiſe ſpäter eingetroffene Ortsgruppen
führer Agthe erkannte den Erfolg des Luft
ſchutzabends an, indem er im Schlußwort aus-
führte wie Luftſchutzarbeit alle Begriffe von
Gemeinſchaftsgeiſt, Verantwortungsfreudig-
keit, Vaterlands und Heimatliebe und Treue

Führer mit Lebensinhalt zu füllen ver-

Prüfung der Jagdhunde
g. Mücheln. Am kommenden Sonntag findet im

Jagdrevier des Baron von Helldorff, St. Ulrich, für
die Hegeringe Mücheln und Neumark die vorgeſchrie-
bene Jagdhundprüfung ſtatt. Die gemeldeten Jagd
hundbeſitzer verſammeln ſich früh 8.30 Uhr im
Schützenhaus Mücheln, wo die Hunde nach Raſſe be-
gutachtet und zur Suche ausgeloſt werden. Die Suche
beginnt um 10 Uhr und nach Beendigung verſammeln
ſich die Jäger im Schützenhaus, um die Ergebniſſe zu
erfahren

Verſammlung der Garde.
S. Mücheln. Die Gardekameradſchaft hatte bei

Kamerad Geſſenhardt in Möckerling ihre letzte
Monatsverſammlung. Kameradſchaftsführer Seid-
ler eröffnete den Abend mit einem Gedenken an den
Geburts und Sterbetag des Reichspräſidenten von
Hindenburg. Kamerad Krauſe wurde vom
Kameradſchaftsführer durch ein ſilbernes Ehrenzeichen
des Kyffhäuſerbundes für langjährige, treue Mit
arbeit und Hilfsbereitſchaft ausgezeichnet. Zum
Schluß wurde noch auf das Kleinkaliberſchießen auf
dem Schießſtand im Schützenhaus hingewieſen. An
die Verſammlung ſchloß ſich ein gemütlicher Teil.

Launen der Natur.
F. Neumark. Jn einem Vorgarten in der Sied-

Iung blühen jetzt zum zweitenmal die Veilchen Die
Natur hat oft ſeltſame Launen.

Das Lützener Land

Volks und Kinderfeſt
ü. Kauern. Jn einer Sitzung der DAF.

Walter und der Vertreter der Schulen wur-
den die letzten Vorbereitungen für das Volks-
und Kinderfeſt am kommenden Sonntag ab-
geſchloſſen. Um 12 Uhr marſchieren die zur
Teilnahme gemeldeten Kinder (auch die vor-
ſchulpflichtigen) von Teuditz und Zöllſchen,
wo ſie mit Muſik abgeholt werden, nach dem
Dorfplatze in Kauern. Dort werden nach der
Anſprache des KdF.-Walters zunächſt Maſſen
freiübungen der Schule Teuditz gezeigt wer-
den, worauf ſich die teilnehmenden Kinder in
einzelne Gruppen aufteilen und zu den ver-
ſchiedenen Beluſtigungen gehen. Etwa um
6 Uhr abends erfolgt der Abmarſch mit
Vampions. Von 8 Uhr ab finden in Tollwitz,
Teuditz und Zöllſchen Tanzbeluſtigungen ſtatt.

v—«çGGGGG]Oe3u.d„eern

Vom Guſtav- Adolf Verein
Lützen. Am Dienstag fand hier eine Sitzung

des Kuratoriums der Guſtav-Adolf- Kapelle unter Lei-
tung des Vorſitzenden Superintendent Dr. Hage-
meyer ſtatt. Aus Schweden nahmen an der
Sitzung teil Propſt D. Per Pehrſſon, Goten-
burg, aus Leipzig der neue Vorſitzende des Zentral-
vorſtandes des Guſtav-Adolf-Vereins, Profeſſor Dr.
Gerber und Konſul Mannborg und aus
Lützen Bürgermeiſter Kühner und Baumeiſter
Bautz mann.

Die neuen Gemeinderäte.
ü. Zöllſchen. Kürzlich fand die Verpflich-

tung der neuen Gemeinderäte ſtatt. Es ſind
dies Zimmermann Friedrich Beuermann,
Gutsverwalter Friedrich Brandt, Gaſtwirt
Paul Donner, Bauer Friedrich Nöhring und
Arbeiter Hans Hoffmann.

Ein rüſtiges Ehepaar.
ü. Söheſten. Dieſer Tage konnte der Rentner Karl

Rein ſeinen 84. Geburtstag bei beſter Rüſtigkeit be
gehen. Seine Ehefrau war vor einem Monat bereits
85 Jahre alt geworden. Das Ehepaar Rein konnte
im vorigen Jahr die Diamantene Hochzeit feiern.

e

Tauchstädt und D mgebung

Auto gegen Mokorrad
l. Schotterey. Ein ſchwerer Zuſammenſtoß

ereignete ſich zwiſchen einem Kraftwagen, der
aus Bad Lauchſtädt kam, und einem aus
Richtung Teutſchenthal kommenden Motor-
rad. Das letztere nahm die Kurve zu kurz,
ſo daß ein Zuſammenprall unvermeidlich
war. Das Motorrad geriet unter den Kraft-
wagen und wurde zertrümmert. Fahrer und
Mitfahrer wurden erheblich verletzt, ebenſo
der Führer des Kraftwagens.

Kameradſchaft fährt zum Fliegertag.
l. Bad Lauchſtädt. Die Landwehrkamerad-

haft hielt im „Goldenen Stern“ ihren Ka-
meradſchaftsabend ab, den Kameradſchafts

Und vor allem ſeinen Honig, den kennen ſie alle
Wie es bei dem Bienenvater Schmidt in Rothenburg zugeht, der für 65 Bienenvölker zu ſorgen hat

der letzten ſchönen Sonnen-
tage ſind wir hinausgezogen, haben die
Stadt hinter uns gelaſſen und uns an
der vorherbſtlichen Natur erfreut. An
der Saale entlang führte uns der Weg
über Lettin nach Wettin und
von dort über Trebitz nach dem ſchönen
Rothenbur g Den „Bienenvater“
Schmidt in Rothenburg wollten wir be-
ſuchen. Wo er wohnte, wußten wir nicht.
als wir uns aber bei einem kleinem Mäd-
chen nach ihm erkundigten, da bekamen wir
gleich Beſcheid: Vater Schmidt und ſeine
Bienen und vor allem ſeinen Honig, den
kennen ſie alle. Und da kam er uns auch
ſchon ſelbſt entgegen, gern bereit. uns mit
ſtolzer Freude ſeine vorbildliche Bienenzucht
zu zeigen.
Mitten im ſummenden Garken

Abſeits vom Wege, an einen Hang ge-
lehnt, liegt Vater Schmidts ſummender und
brummender Bienengarten. Erſt war es
uns gar nicht ſo wohl zu Mute, uns mitten
unter die Tauſende von Bienen zu begeben,
von deren Friedfertigkeit wir doch nicht ſo
völlig überzeugt waren. Doch Vater Schmidt
ging uns ja mit gutem Beiſpiel voran.
Alſo: Mut gefaßt und ihm gefolgt! Und ſiehe
da, nicht eine einzige Biene tat uns etwas
zuleide. Sie nahmen von unſerer Anweſen-
heit gar keine Notiz und ließen ſich nicht im
geringſten ſtören.
65 Bienenvölker

65 Völker beherbergt der Bienengarten.
Jedes Volk zählt wenigſtens 40000 Bienen.
Da kann man ſich alſo wohl ſchon einen Be-
griff machen, was für ein Leben hier herrſcht.
Mitten in dem Garten ſteht das große
Bienenhaus, in bunten Farben geſtrichen,
und mit kleinen aufgemalten Sprüchen ver-
ziert.

Komm her zur Bien' und lern von ihr.
Tritt ein! Auch hier iſt Gottes Walten.

Aber nicht nur in dieſem Haus haben
die Bienen ihre Wohnung, draußen in dem
Garten ſind noch viele, viele Stöcke verteilt.
Da finden wir alle Arten von Bienenſtöcken:
Die Gerſtungbeute, ſo bekannt nach dem
Pfarrer Gerſtung aus Oßmanſtedt, der ein
ganz großer Bienenzüchter war, dann die
Kuntzſchbeute, die Kanitzbeute, die ihre
Heimat in Oſtpreußen hat, Lichtbeuten und
nicht zuletzt die Schmidtſche halbrunde Stroh-
lagerbeute, die Vater Schmidt ſelbſt erfun-
den hat und die ihm patentiert worden iſt.
Sie iſt vor allem für Leute gedacht, die nur
einige wenige Völker beſitzen und keine all-
zu großen Anſchaffungskoſten anwenden
können. Aus Stroh iſt ſie geflochten und
mit Lehm verſtrichen, daß ſie einmal im
Jnnern ſchön warm bleibt und zum anderen

An einem dem Feind der Bienen, der Rankmotte, keinen
Zugang geſtattet.

Für die Bienen iſt dieſer Garten ein
wahres Paradies. Alles, was ein Bienen-
herz erfreut, wächſt und blüht da im Früh-
ling und im Sommer. Hier ſtehen Kübler-
weide und Rieſenhonigbaum, dort Katzen-
minze und Fazelie, hier Meliſſe und Alpen-
gänſekraut, dort Faulbaum und Lbwen-
ſchwanz, hier lockt die Schneebeere und dort
der Akazienbaum. Akazienhonig iſt etwas
ganz beſonders Feines. Leider hat in dieſem
Jahre die Akazienblüte ſehr unter dem Froſt
gelitten, was für den Jmker einen ziem-
licherk Schaden bedeutet.

Früher hatten es die Bienen überhaupt
viel beſſer, erzählte uns Vater Schmidt. Da
gab es auf den Feldern Unkraut in Hülle
und Fülle. Heute ſind die Felder zu ſauber:
Für den Landmann eine Freude, dem
Jmkern ein Verdruß. Aber dagegen ſoll
nun auch Abhilfe geſchaffen werden. Schon
der Fettplan der Regierung, der einen größ-
ren Anbau an Raps erreichen will, hilft da-
bei ein Stück vorwärts. Wenn Landwirt und
Jmker Hand in Hand arbeiten, und der Land-
wirt mehr eiweißhaltige Futterpflanzen ſät
wie z. B. Esparſette-Klee, dann wird auch die
Honigernte wider reichhaltiger ausfallen.

Von vielen einzelnen Dingen der Bienen-
zucht hörten wir dann noch aus Bater
Schmidts Munde. Auch in der Bienenzucht
hat man im Laufe der Zeit vieles hinzu-
mal alle Gegenkräfte wachgerufen. So werden
gelernt und iſt immer noch beſtrebt, neue
Erkenntnis zu erwerben, um die Honigernte
zu ſteigern und den deutſchen Markt von der
Einfuhr ausländiſchen Honigs freizumachen.
Dazu gehört vor allem auch die Königinnen-
zucht. Die Königin iſt das einzige Mutter-
tier in einem Bienenvolk. Wie überall, ſo
vererbt auch die Bienenkönigin ihren unend-
lich vielen Nachkommen gute und ſchlechte
Eigenſchaften. Deshalb gilt es, die Königin-
nen zu veredeln und auf dieſe Weiſe emſig
Honig ſammelnde und in Farbe und Zeich-
nung einheitliche Bienenvölker zu züchten.
Die veredelten Kbniginnen werden je nach
ihrem Alter von dem Züchter auf dem Rücken
rot, grün ſilber und weiß gezeichnet und
können ſo jederzeit in dem Gewimmel der
unzähligen Arbeitsbienen erkannt werden.
Sie ſind natürlich ſehr wertvoll und werden
von ihrem Züchter nach allen Teilen unſeres
Vaterlandes verſchickt.
Honig mit 320 Kalorien

Solch eine richtige Jmkerei iſt ſchon eine
Wiſſenſchaft für ſich, und man ſoll nicht
glauben, daß die Bienenzucht eine ſo einfache
Sache ſei, bei der der Honig nur ſo fließe.
Viel Erfahrung und ein reiches Wiſſen um
die Bienen und ihre Lebensgewohnheiten ge-
hören dazu, um wirkliche Erfolge buchen zu

können. Das Schneiden, das Kleben und Ein-
etzen des Zuchtſtoffes, das Verſchulen der

Zellen, das Büttern für den Winter, dies
alles will erſt gelernt ſein. Jmkerſchulen und
Zuchtkurſe geben dazu eine wertvolle Hilfe.

Welch hervorragendes und wichtiges
Nahrungsmittel der Honig darſtellt, das er
ſieht man aus einer Gegenüberſtellung mit
einigen Obſt- und Gemüſeſorten. Während
Kopfſalat 9 Kalorien, die Mohrrübe 32 Kalo
rien, der Apfel 48 Kalorien beſitzen, kann der
Honig 820 Kalorien aufweiſen. Der Honig iſt
ſo ein Nahrungs- und zugleich ein Heilmittel,
was durch den in ihm wohnenden Trauben-
und Fruehtzucker bewirkt wird. Jn der
Schweiz gibt es z. B. ein Sanatorium, in
dem die Kinder prinzipiell mit Milch und
Honig gepflegt werden, was ihnen außer-
vrdentlich gut bekommt.

Um die Güte des zum Verkauf gelangten
Honigs überprüfen zu können, hat man in
Deutſchland ein Einheitsglas herausgebracht,
das außerdem noch mit einem Etikett ver-
ſehen iſt, auf das eine Nummer aufgedruckt
iſt. Jederzeit kann man auf dieſe Weiſe feſt-
ſtellen, von welchem Jmker der Honig ge-
liefert wurde, da über die ausgegebenen
Nummern eine genaue Kontrolle geführt
wird. Es iſt alſo dafür Sorge getragen, daß
nur beſte Ware auf den Markt kommt.

„Das macht mein Honig“

Dies alles erzählte uns Vater Schmidt
aus dem reichen Schatz ſeiner Erfahrungen.
Vor einiger Zeit hat er ſein 50jähr. Jmker-
jubiläum feiern können. Schon ſein Vater
hat die Jmkerei betrieben und die Liebe zu
den Bienen ſeinem Sohn vererbt, der dann
ein weit und breit bekannter Bienenzüchter
geworden iſt und mit ſeinem 50jähr. Jmker-
jubiläum zugleich ſein 40jähr. Jubiläum als
1. Vorſitzender der Ortsfachgruppe Jmker in
Könnern und Umgebung und ſein 30fjähr.
Jubiläum als Vorſtandsmitglied der Fach
gruppe Jmker der Provinz Sachſen und An-
halt begehen konnte. Zahlloſe Medaillen und
Ehrenurkunden ſind Vater Schmidt im Laufe
der Zeit zuteil geworden. Ueberall in Deutſch-
land und auch im Ausland hat er die Jmkerei
ſtudiert und das dort Geſehene und Gelernte
ſeiner eigenen Bienenzucht zugute kommen
laſſen. Heute iſt er faſt 70 Jahre alt. Trotz-
dem verſorgt er ſeine Bienen noch ganz allein
wie in früheren Jahren und erledigt daneben
noch die viele Arbeit, die ihm ſein Amt als
Geſchäftsführer der Jmker der 147 Orts-
gruppen der Provinz Sachſen und des Landes
Anhalt auferlegt. Und fragt man ihn, wieſo
er noch ſo rüſttig und arbeitsfroh iſt, dann
leuchten ſeine Augen und voller Stolz ver-
kündet er: Das macht mein H r

I n.

führer Mylich leitete. Nachdem er des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten gedacht hatte,
berichtete er über den Ausbruch der Feind-
ſeligkeiten zwiſchen Jtalien und Abeſſinien,
Die Kameradſchaft beabſichtigt, am Sonntag
den Flugplatz Merſeburg zu beſichtigen und
fährt mit dem Zug 12,14 Uhr ab Bahnhof
Lauchſtädt ab. Der Kyffhäuſeranzug iſt Vor-
ſchrift.

Beim Gruppenſchießen ausgezeichnet.
l. Großgräfendorf. Die Kriegerkamerad-

ſchaft verſammelte ſich im Breyerſchen Saal
zu ihrer monatlichen Zuſammenkunft, bei der
u. a. feſtgeſetzt wurde, von neuhinzutretenden
Kameraden eine Aufnahmegebühr von einer
Mark zu erheben. Die Kameraden Engel-
mann und Rudolph erhielten beim
Gruppenſchießen in Schotterey eine Aus-
zeichnung. Mit der Führerehrung wurde der
Abend geſchloſſen.

Rundck um das Solback

Rückſichtsloſe Burſchen

cl. Teuditz. Auf dem Heimwege vom Ernte-
balle konnten zwei jugendliche Flegel es nicht
unterlaſſen, ihre Kräfte an den Gartenſtaketen
hieſiger Einwohner zu meſſen. So brachen
ſie beim Elektromeiſter O. Löblich ein etwa
zweieinhalb Meter langes Stück heraus und
und legten es quer über den erhöhten Fuß-
weg, wohl in der Abſicht, daß andere Paſſan-
ten darüberfallen ſollten. Die Täter wurden
beobachtet, und es wird ihnen dringend nahe-
gelegt, den Schaden freiwillig zu erſetzen,
andernfalls ſie Bekanntſchaft mit der Polizei
machen werden. Da der Weg der beiden
Rüpel nach auswärts führt, wo ſie wahrſchein
lich ähnlichen Unfug ſtifteten, werden etwa
Geſchädigte gebeten, ſich zu melden.

Die Schlierſeer kommen.
d. Bad Dürrenberg. Die NS.-Gemein-

ſchaft „Kraft durch Freude“ hat das bekannte
Schlierſeer Bauerntheater für den 1. Novem-
ber verpflichten können. Das Volksſtück
„Es leuchten die Berge“ gelangt zur Auffüh-
rung, und zwar im Gaſthof „Zum Gradier-
werk“. Die Nachfrage nach Eintrittskarten
hat ſchon rege eingeſetzt. Den Kartenverkauf
hat außer der Geſchäftsſtelle Kaufmann
Becker, Fährſtraße 5, übernommen, l ſchönſter Blütenpracht ſtehen. Es handelt ſich

Neue Verkehrsregelung.
d. Bad Dürrenberg. Hier herrſcht noch

viel Unkenntnis über die neuen Verkehrszei-
chen. Geſperrte Straßen ſind hier Horſt-Weſ-
ſel-Straße in Richtung Poſt, Parkſtraße in
Richtung Leipziger Straße, Adolf-Hitler-Str.
in Richtung Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“.
Dieſe drei Straßen ſind auch für Motorrad-
und Radfahrer Einbahnſtraßen

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Neue Gemeinderäte.
a. Kriegsdorf. Als Gemeinderäte wurden

eingeführt und verpflichtet: Amtsvorſteher
und Kantor Berthold Brachmann, Betriebs-
aſſiſtent Otto Werner, Maurer Karl Bunzel,
Bauer Richard Schmidt und Landwirt Franz
Kühn.

Guter Antrieb, flotter Abſatz.
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-

woch wies bei gutem Antrieb flotten Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 12 und
22 Mark.

40 Jahre treue Arbeit.
a. Wallendorf. Frau Friederike Schmidt

diente 40 Jahre lang an der Schule als
Reinemachefrau und gab dieſer Tage alters-
halber ihre Tätigkeit auf. Sie erwarb ſich
Dank und Anerkennung von Schule und
Gemeinde.
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Aus dem Kreise Querfurt
Späte Junghennen.

qu. Schortan. Bei dem Bauer Oswald
Burkart brütete dieſer Tage eine Glucke
mehrere Kücken aus. Die Henne hat wahr-
ſcheinlich infolge der warmen Witterung die
Jahreszeit verwechſelt. Hoffentlich überſtehen
die Kücken den Winter gut.

Blühende Apfel- und Birnbäume.
Bitterfeld. Faſt täglich kommen aus allen

Orten des Kreiſes Bitterfeld Meldungen
über blühende Apfel- und Birnbäume. Jn
Mühlbeck, Pouch, Röſa, Holzweißig ſind
augenblicklich Bäume zu ſehen, die in

hier um Abnormitäten, die durch das ver-
hältnismäßig warme Wetter der letzten Tage
veranlaßt wurden.

Ein Flegel kommt ins Gefängnis.
Jlberſtedt. Jn Haft genommen wurde

hier ein Burſche, der es gewagt hatte, Jn-
haber des Ehrenkreuzes für Kriegsteilneh-
mer anzupöbeln. Der Feſtgenommene, dem
auch Hausfriedensbruch zur Laſt gelegt wirb,
wurde ins Bernburger Amtsgerichtsgefäng-
nis eingeliefert.

Einen Achtzehnender zur Strecke gebracht.
Röſa. Dem Jagdpächter Gieſicke gelang

s im hieſigen Jagoöbezirk einen kapitalene

Achtzehnender zur Strecke zu brirgen.

Reue Zeitſchriften
„Die Kunſt“ Monatshefte für Malerei,

Plaſtik und Wohnkultur. 37. Jahrgang Nr.
1/ Okt. 1935.

„Das ſtille Münchner Bild“. Mit dieſer
kenntnisreichen und ſehr unterhaltſamen Ab-
hanölung von Ulrich Chriſtoffel eröffnet die
bekannte Monatsſchrift „Die Kunſt“ aus dem
Verlag F. Bruckmann AG. München ihren
37. Jahrgang. Packend iſt die Fülle herrlicher
Bildbeigaben von Werken Münchner Künſt-
ler, die in meiſt ganzſeitigen, vollendet aus-
geführten Reproduktionen die Darlegungen
des Verfaſſers ergänzen. Ueberhaupt iſt das
Bild in ſeiner eindringlichen Wirkung eines
der wichtigſten Beſtandteile dieſer Monats-
ſchrift. Vielſeitig, lebendig, gegenwartsnahe
gleicht jedes Heſt einem reichen Gabentiſch.

Das Oktoberheft enthält ferner: „Joachim
Utech“ von Hans Zeek mit ſchönen Plaſtiken,
Der Teil über Wohnkultur bringt zahlreiche
Beiſpiele und Anregungen über moderne
Wohnbauten. Ein wertvoller Beitrag ſind
ferner die praktiſchen Winke für die Haus-
wirtſchaft. Aus dem Oktoberheft nennen wir
noch folgende Veröffentlichungen: „Zwei
nene Wohnbauten von Arch. Hans
P. Schmohl, Stuttgart“, „Zu neuen Möbeln
der Stuttgarter Möbelfabrik Georg
Schoettle“, „Der Platz im Erker“ von Arch.
Friedr. Pütz, „Der Architekt baut ſein eigenes
Haus“ von Arch. Denis BVoniver „„Aus dem
Garten einer kinderreichen Familie“ von
Gartengeſtalter Hermann Aldinger, Stütt-

gart u, a, m.
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Aufruf
des Winkerhilfswexkes des deutſchen
Volkes 1935/36 ſowie der Verbände der
freien Wohlfahrtspflege „Jnnere Miſ-
ſion“, „Carikas“ und „Deutſches Rokes
Kreuz“ zur Bekeiligung an den Lebens
miktelſammlungen für das Winterhilfs

werk.

Das „Winterhilfswerk“ nimmt auch in
dieſem Jahre den Kampf gegen Hunger und
Kälte auf. Als einleitende Maßnahmen wer-
den die Lebensmittelſammlungen für das
Winterhilfswerk ſchon jetzt durchgeführt. Die
bisher üblichen Herbſtſammlungen der An-
ſtalten und Einrichtungen der konfeſſionellen
Verbände und des Deutſchen Roten Kreuzes
finden dagegen in dieſem Jahre nicht ſtatt.
Dafür erfolgt die Verſorgung in den Anſtal-
ten und Einrichtungen im Rahmen des Win-
terhilfswerkes des deutſchen Volkes.

Gemeinſchaftsgefühl und Opferwilligkeit
werden auch in dieſem Jahre den Erfolg des
Winterhilfswerkes ſicherſtellen.

Hilgenfeldt,
Reichsbeauftragter für das WHW.
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Zum GöringSonnkag in Weißenfels
Wichtig für Fahrzeugbeſitzer!

Von der Kreisleitung Weißenfels des
NSDAP. wird uns mitgeteilt: „Anläßlich
der Stadionweihe in Weißenfels am Sonn-
tag, dem 13. Oktober, durch Miniſterpräſident
Pg. Göring erfordert der zu erwartende
Maſſenbeſuch erhebliche Einſchränkungen des
geſamten Fahrverkehrs in der Jnnenſtadt.
Allen Fernfahrern aus Richtung Merſeburg
in Richtung Naumburg- Thüringen wird
deshalb empfohlen, ab 10 Uhr über Groß-
kaynaga Freyburg Naumburg oder Heu-
weg am Nordeingang von Weißenfels)
Roßbacherſtraße--Luftſchiff-- Naumburg das
Stadtgebiet Weißenfels zu umgehen. Jn Rich-
tung Naumburg Merſeburg wird die gleiche
Wegſtrecke vorgeſchlagen. Soweit in allen
übrigen Richtungen das Durchfahren des
Stadtgebietes durch Umgehung ſich nicht ver-
meiden läßt, muß in der Zeit von etwa 11 bis
18 Uhr mit Umleitungen nach Maßgabe der
aufſichtführenden Polizeiorgane gerechnet
werden. Alle Teilnehmer und Beſucher der
Kunögebung finden Gelegenheit, in dem von
ihnen zuerſt berührten Stadtteil in den
Seitenſtraßen ihre Fahrzeuge (bewacht mit
Verſicherung gegen Gebührenentrichtung) ab-
zuſtellen. Mit Rückſicht auf einen reibungs-
loſen Verkehr und zur Verhütung von Un-
fällen wird es unbedingt unterbunden wer-
den müſſen, daß fremde Fahrzeuge in der
Stadötmitte varken ver abgeſtellt werden.

Es wird deshalb dringend gebeten, den
für dieſen Tag eingeſetzten Verkehrspoſten

in guter Kameraoöſchaft den freiwillig über
nommenen Dienſt durch genaue Beachtung
der von ihnen gegebenen Anweiſungen zu
erleichtern. Das vorbildliche Verhalten,
Umſicht und Entſchlußkraft aller deutſchen
Kraftfahrer wird dazu beitragen, die Kund-
gebung in Weißenfels zu einem Markſtein
der Durchöringung des Gaues Halle- Merſe
burg mit nationalſozialiſtiſchem Gemein-
ſchaftsſinn zu geſtalten.

Sonnkagsrückfahrkarten

für die Göringkundgebung in Weißenfels.

Vor ausſichtlich werden im ganzen Gau
Halle Merſeburg zur Göring Kundgebung
Sonntagsrückfahrkarten ausgegeben, beſtimmt
aber im Umkreis von 40 Kilometern. Die Aus
gabe erfolgt an jedermann ohne Ausweis.

Weil ſie mit einem anderen kanzke
Schüſſe auf die Geliebte Eine

Der 36jährige Friedrich Erdmann aus
Sangerhauſen hatte ſich vor dem Nordhäuſer Schwurgericht wegen verſuchten
Totſchlags zu verantworten. Jn der Ver-
handlung ergab ſich, daß Erdmann nach dem
Tod ſeiner Frau eine Mutter für ſeine acht
unmündigen Kinder ſuchte. Er trat zu einer
geſchiedenen Einwohnerin in Beziehung, die
er auch zu heiraten beabſichtigte. Die Frau
ſprach ſich jedoch Erdmann gegenüber nie
recht aus und gab ſich auch verſchiedentlich
mit anderen Männern ab.

Als ſie am 7. Juli dieſes Jahres wieder
mit anderen getanzt hatte, geriet Erdmann
in große Erregung. Er verſchaffte ſich ein
Terzerol und ging am anderen Tag in die
Wohnung ſeiner Geliebten. Dort kam es zu
einer heftigen Auseinanderſetzung, in deren
Verlauf Erdmann die Waffe zog und auf
ſeine Geliebte abdrückte. Dieſe wurde durch
die Schrotladung verletzt. Erdmann lud
darauf die Waffe mit einer Kugel und brachte
auch ſich eine Schußverletzung bei. Beide
mußten ins Krankenhaus gebracht werden,
wo ſie ſich wieder ausſöhnten.

Bei ſeiner Vernehmung ſagte der Ange-
klagte aus, daß er nicht die Abſicht gehabt
habe, ſeine Geliebte zu töten. Das Gericht
erkannte auf eine achtmonatige Gefängnis-
ſtrafe unter Anrechnung von zwei Monaten
Unterſuchungshaft.
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Friedhofsbeſucherinnen beläſtigk

Oeffentliches Aergernis erregt.
Vor dem Schöffengericht Weimar hatte

ſich der 27jährige Karl H. aus Weimar wegen
Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu ver-
antworten. Seine Verfehlungen laſſen auch
den geringſten Anſpruch auf das Gefühl der
Schamhaftigkeit vermiſſen. Jm Sommer
1934 und 1935 hatte ſich H. in mehreren Fäl-
len Beſucherinnen des Frieöhofes in ſcham-
loſer Weiſe gezeigt. Während ihm zwei
Fälle durch Zeugen einwandfrei nachgewie-
ſen werden konnten, legte er in drei Fällen
ein Geſtändnis ab. Es liegt aber nahe, daß
damit nicht alle ſeine ſchimpflichen Entglei-
ſungen erfaßt ſind. Der Antrag des Staats-

Kraftfahrkruppen und Fliegerin Erfurk
Zehniauſende von Menſchen gaben den Soldaten einen feſtlichen Empfang

Nachdem am 17. September das bisherige
Reiterregiment ſeinen Standort Erfurt ver-
laſſen hat, erfolgte nun unter dem Jubel der
Bevölkerung der Einzug der neuen Truppen.
Das aus zwei Abteilungen und einer Artillerie-
abteilung beſtehende Kraftlehrkommando Ohr-
druf bezrig in der Blumenſtadt zwei am Fuße
und auf der Höhe des Tannenwäldchens er-
richtete neue Kaſernen. Gleichzeitig wurde
auch die ſchon einige Zeit in Bindersleben an-
ſäſſige Fliegertruppe Erfurt offiziell ein-
geführt. Die ganze Stadt hatte Feſtſchmuck an
gelegt. Die Durchmarſchſtraßen für das Mili-
tär und vor allem der ehrwürdige Friedrich-
Wilhelm Platz, wo die Begrüßung ſtattfand,
waren ſchon einige Stunden vor dem Ein-
marſch von einer nach Zehntauſenden zählen-
den Menſchenmenge umlagert. Beſondere Be-
wunderung fanden natürlich die neuen Kampf-
wagen. Das neue Erfurter Regiment hat
übrigens mit mehreren Kompanien dieſe

Kampfwagen zum erſten Male auf dem
Reichsparteitag und auf dem Bückeberg vor-
geführt.

Nachdem die einzelnen Abteilungsführer
dem Generalleutnant Frhr. v. Weichs,
Weimar, die Truppen gemeldet hatten, ſchritt
dieſer die Front ab und begrüßte dann das
Kampfwagenregiment. Oberbürgermeiſter Dr.
Zeitler überbrachte die Willkommensgrüße
der Stadtverwaltung und der Bevölkerung
und entbot gleichzeitig die Glückwünſche des
am Erſcheinen verhinderten Reichsſtatthalters
Sauckel und des erkrankten Regierungs-
präſidenten Staatsminiſters Dr. Weber,
Erfurt. Kreisleiter General a. D. Rembe
betonte die enge Verbundenheit von Partei
und Wehrmacht. Regimentsführer Major
Schückelt ſprach freudig bewegt ſeinen
Dank aus für den überaus herzlichen Emp-
fang. Nach einem Marſch durch die Stadt er-
folgte dann durch einen Vertreter des Heeres-
bauamtes die Uebergabe der neuen Kaſerne.

Gerichtsverhandlung in Vordhauſen

anwalts lautete auf 9 Monate Gefängnis.
Das Schöffengericht verurteilte H. nur zu
6 Monaten Gefängnis unter Anrechnung von
2 Monaten der erlittenen Unterſuchungshaft.
Dieſe milde Strafe verdankt der Uebeltäter
nur dem Umſtande, daß er noch nicht vorbe-
ſtraft iſt. Hoffentlich läßt er ſich dieſe Strafe
zur Warnung dienen.

Kuh raſt durch die Straßen

Den Ausreißer von einem Auto aus erſchoſſen.
Jn Aufregung wurden die Anwohner meh-

rerer Straßen geſetzt. Eine Kuh war aus
dem Gelände des Schlachthofes ausgebrochen
und durch mehrere Straßen geraſt, nachdem
ſie zuvor im Hindenburgpark Unheil ange-
richtet hatte. Auf ihrer weiteren Flucht griff
ſie eine Frau, die einen Kinderwagen mit
einem vier Monate alten Kinde fuhr, an, zer-
ſtörte den Kinderwagen und verletzte die Frau.
Das Kind blieb unverletzt in der Laube des
Wagens liegen. Auf der Ueberführung der
Magdeburger Eiſenbahnlinie verletzte ſie noch
den Einwohner Oſtwald, ſo daß er ins Kran
kenhaus übergeführt werden mußte. Erſt auf
der Oſtheerener Chauſſee gelang es Polizei-
beamten, die Kuh durch wohlgezielte Schüſſe
von einem Kraftwagen aus zu töten.
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Auto gegen Motorrad.
Ein ſchwerer Zuſammenſtoß ereignete ſich

bei Schotterey zwiſchen einem Kraftwagen, der
aus Bad Lauchſtädt kam und einem aus Rich-
tung Teutſchenthal kommenden Motorrad.
Das Motvorrad nahm die Kurve zu kurz, ſo
daß ein Zuſammenprall unvermeidlich war.
Das Motorrad geriet unter den Kraftwagen
und wurde zertrümmert. Fahrer und Mit-
fahrer wurden erheblich verletzt, ebenſo der
Führer des Kraftwagens.
Mit dem Bierglaſe gegen Kriegerhauptmann.

Auf dem Kriegerfeſt in Roßla am 1. Juli
war es ſpät abends in einem Schankzelt zu
einer Schlägerei gekommen, in deren Verlauf
ein 23jähriger junger Mann auf den Krieger-
hauptmann mit einem Bierglas eingeſchlagen
und dieſen erheblich im Geſicht verletzt hatte.
Angeſichts der Roheit, mit der die Tat aus-
geführt worden war, beſtrafte das Gericht den
Angeklagten mit ſechs Monaten Gefängnis.
Vor dem Haus der Schweſter tot umgefallen

Der 71 Jahre alte Jnvalide Bierbaß
wollte an der goldenen Hochzeit ſeiner Schwe-
ſter auf einem Dorfe in der Nähe von Als-
leben teilnehmen. Als er vor dem Hauſe
eintraf, wurde er plötzlich von einem Herz-
ſchlag betroffen und ſank tot zu Boden.
Auch Zeitz Garniſonſtadt.

Jn der Gemeinderatsſitzung, in der fünf
zehn Ratsherren eingeführt und verpflichtet
wurden, teilte der Oberbürgermeiſter mit, daß
ſeine Bemühungen, Militär nach Zeitz zu be-
kommen, von Erfolg geweſen ſeien. Jn Kürze
werde Zeitz Artillerie und Jnfanterie bekom-
men. An der Geraer Straße werden Unter-
künfte geſchaffen, ohne daß der Stadt dadurch
Ausgaben entſtehen. Sie liefert nur den
Grund und Boden.
Mit 3000 Mark Lohngeldern flüchtig.

Der 37jährige Karl Hildebrecht, der bei der
Firma Fritz Bertram in Kaſſel, Bauſtelle
Tekenburg bei Helmſtedt, beſchäftigt war, iſt
mit 3000 Mark Lohngeldern, die er von dem
Idee Helmſtedt abholen ſollte, flüchtig ge-
worden.

Luftſchußz muß ſein!
Der Oberpräſident v. Ul rich wendet ſich

mit folgendem Aufruf an die Bevölkerung der
Provinz Sachſen:

Jn vielen Kreiſen der Bevölkerung beſteht
die Auffaſſung, daß durch die Wehrhaft-
machung unſeres Volkes der zivile Luftſchutz
und damit der Selbſtſchutz der Bevölkerung
überflüſſig geworden ſei. Dem iſt nicht ſo.

Der zivile Luftſchutz bleibt nach wie vor
einer der wichtigſten Teile unſerer Landes-
verteidigung.

Wer dem Luftſchutz dient, ſtärkt die Landes-
verteidigung.

Freiwillig muß jeder deutſche Mann und
jede deutſche Frau mitarbeiten, um Heimat
und Familie vor drohender Luftgefahr zu
ſchützen.

Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſin-
nen, lernt die Aufgaben löſen, die in ent-
ſcheidender Stunde an euch geſtellt werden
müſſen!

Tretet ein in den Reichsluftſchutzbund, dem
der Reichsminiſter der Luftfahrt General
Göring die Durchführung des Selbſtſchutzes
im zivilen Luftſchutz übertragen hat.

Alle Volksgenoſſen müſſen zu ſelbſtloſer,
gegenſeitiger Hilfsbereitſchaft erzogen werden.

Jch rufe deshalb alle deutſchen Männer
und Frauen der Prvovinz, auch die deutſchen
Jungen und Mädel zur Mitarbeit auf.

Die Mitarbeit im Reichsluftſchutzbund iſt
die Vorbedingung für die Arbeit im Selbſt
ſchutz.

Da die Mitgliedſchaft im Reichsluftſchutz
bund ſchon mit einem Jahresbeitrag von nur
1 RM. erworben werden kann, ſo iſt es jedem
Volksgenoſſen möglich, Mitglied zu werden.

Wer noch abſeits ſteht, melde ſich ſofort bei
der Dienſtſtelle des Reichsluftſchutzbundes in
ſeinem Wohnort.

Jch erwarte, daß es nur dieſes Aufrufes
bedarf, um alle vaterlandsliebenden Bewoh-
ner der Provinz im Reichsluftſchutzbund zu
vereinigen.

I Ia jal-sdllész—d

Lehrgang für Vorgeſchichte des R5LB
Prof. Schulz, Halle, ſprach.

Am 9. Oktober wurde in Steutz in Anhalt
der vom Centralinſtitut für Erziehung und
Unterricht für den NSLB. Gau Magdeburg-
Anhalt veranſtaltete Lehrgang für deutſche
Vorgeſchichte von dem wiſſenſchaftlichen Leiter
des Lehrganges, Profeſſor Schulz, Direktor
der Landesanſtalt für Volkheitskunde, Halle,
mit einem Einführungs- und Begrüßungs-
vortrag über die nationale Bedeutung der
deutſchen Vorgeſchichte eröffnet. Die weiteren
Arbeiten des Lehrganges ſtehen unter den
Themen: Vorgeſchichte als Teil der Geſchichte
mit beſonderer Berückſichtigung der Raſſen-
kunde, der Jndogermanen- und Germanen-
forſchung. Vorgeſchichte als Heimatkunde.
Behandlung der Vorgeſchichte im Unterricht.
Während des Lehrganges findet weiter eine
Lehrgrabung durch die Landesanſtalt für
Volkheitskunde ſtatt. Den Beſchluß bildet
ein Lehrausflug zur Beſichtigung vorgeſchicht-
licher Fundſtellen und Muſeen.

l nmT”I”.”„*4

Ehemaliger Hauptſchriftleiter der „M3Z.“ F.
Der frühere Hauptſchriftleiter der Magde-

burgiſchen Tageszeitung, Anton Arens,
iſt ganz plötzlich in Kaſſel einem Herzſchlag
erlegen. Anton Arens war im Oktober
vorigen Jahres als Hauptmann (E) in den
Stab des Generalkommandos des 9. Armee-
korps nach Kaſſel berufen worden. Seit 1919
war der Verſtorbene bei der Magdeburgiſchen
Tageszeitung tätig.

Das WHW. verteilte Betten und Möbel.
Am Tage der Eröffnung des Winterhilfs-

werks 1935/36 durch den Führer verteilte das
WHW. im Kreiſe Bitterfeld 111 neueBetten mit doppeltem Bettzeug an hilfsbe-
dürftige Familien des Kreiſes. Jn feſtlich ge-
ſchmückten Räumen waren die Betten aufge-
ſtellt. Das Bettzeug wurde von den ſtets
hilfsbereiten Frauenſchaften der einzelnen
Orte in den Nähſtuben angefertigt. Außer-
dem ſtehen viele andere Möbelſtücke wie
Stühle, Schränke uſw. zur Verteilung bereit.
Jn 17 Orten werden dieſe Sachen an hilfs-
bedürftige Familien abgegeben.
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e e e c 222e mee Sport und Leibesübungen e e erer Merſeburger Tageblalf Donnerstag, t0. Oktober
mp Während alſo bisher z. B. ein Fußball Klub mit rer des Reichsbundes iſt der Reichsſport Früher geſchah 8. 0--0; der Springerzug1280 ka frichter werden gebraucht Abteilungen für Leichtathletik, Tennis und Ski drei fur Zur en der und nach b3 ſoll gegen den Vorſtoß dö d ge

et ſich Vorſtandsſitzung des Olympiſchen Komitees. Aue ine deiſenee unterſteht er nunmehr r r r r er Dugrever in der rwprt richtet werden. Farraſch emyehn neben

2 4 S a) 72 z re e 3 v e tig der In der Vorſtandsſthung des Organiſationskomitees Dier Gruppe ſeht ſich aus Verbänden zuſam Ha u e den e en Aer er Hiräen Fochade noch nebſt
für die XI. Olympiſchen Spiele Berlin 1936, die in men ohne oder mit nur in geringem Maße gleichen den durch die Rei t r r wahr Dagegen macht er gegen 8. sd4cbs

zeſteht den Räumen des Reichsminiſteriums des Jnnern ſtatt Aufgabenkreiſen, ferner aus Verbänden, deren Vereine genommen; zur Durchführung der überfachlichen Auf Einwendungen das Vorgehen des d.Bauern
haft fand, begrüßte der Präſident des Organiſations jn der Gruppe nicht genügend Unterſtützung finden gaben in den Gauen und Kreiſen beſtelt der Führer braucht nicht verhindert zu werden. Auf

r 4 Komitees, Staatsſekretär a. D. Dr. Lewald, die würde Dieſe Verbä Ver ſſ t v 8. 0 wä ds5 wegen dertſchutz m v v di ürden. Dieſe Verbände ſind: Deutſcher Golf-VPer- des DRL. Leiter der Gaue und Kreiſe. Die Fachämter S. wäre wegneu in den Vorſtand eingetretenen Mitglieder. die band, Deutſcher BobVerband, Deutſcher Schlitten ſind Organe des DRL. und nicht identiſch mit den Antwort 9. Le2-bs, Lc8--d7, 10. e4X d mit
s Staatsſekretäre Funk und Pfundtner, Gene- ſyortVerband, Deutſcher SeglerVerband, Deutſcher ehemaligen Verbänden. B ewinn fehlerhaftcht ſo. ralleutnant von Reiche nau ſowie auch die jüngſt Motoryacht-Verband, Deutſcher Kegler-Bund. Deut auerng haft.e vor in das Komitee gerufenen perſönlichen Mitglieder. ſcher Bergſteiger- und WanderVerband, Beutſcher Für die Mitglieder der Gruppe b) ſind die vom 8. Lc8--e6
indes Er machte Mitteilungen über den Stand des Vorver- KadfahrerVerband, Deutſcher Schützen Bund und Führer des DRS genehmigten Satzungen der ein Ein Verſuch. Koch hatte zuvorkaufs von Eintrittskarten für die Olympiſchen Spiele Deutſcher Billard Verband ſchlägigen Organiſationen maßgebend. egen Schories auf

im Jnkand und über die Bereithaltung von Karten gegindes für das Ausland. Auch im Auslande iſt der Verkauf 0--0 und erlebte nach g82—84 eineſchon lebhaft im Gange. Einige Länder wie Finnland ſchnelle Niederlage.t und und Ungarn haben die ihnen zugeſtandene Karten- 9. Ddl d2 s g4eimat menge bereits überzogen. Das Jntereſſe verteilt ſich 10. Le2)g4 Le6)g4r zu in der erwarteten Weiſe auf alle Sportarten des Pro er were 7 11. f2 prhgramms. Für Fußball ſind zwar bisher verhält 4 rz7 nöſt Karten verlangt worden, aber in den 12. Le3-h6 87 5toſſtn nächſten Wochen wird im Zuſammenhang mit der Wenn man ezwungen wirlereien Suhhe hinte er ift du e Gan Mitte gegen Brandenburg am Sonntag in Berlin Die Aufgabe iſt nicht leicht n geswungd ſtaltung des Turniers die Nachfrage ohne Zweifel 4 gibt es keine Prinzipien. Nacherven erheblich ſteigen. Nach den Mitteilungen, die dem Wegen der Vorarbeiten im Olympiajahr 1936 hat der DFB. die Vorrundenſpiele des DFB.Pokals m ffwete Weiß
Organiſations-Komitee zugegangen ſind, darf man 1936 nicht erſt für das nächſte Spieljahr vorgeſehen, ſondern bereits für den kommenden Sonntag mit h2-h4-h5 die h-Linie.

dem mit der Teilnahme von etwa 25 Fußball Länder angeſetzt. Von acht auszutragenden Spielen ſehen ſieben ihrer Entſcheidung am 13. Oktober ent 13. Dd2 x h6 Sc6-b4
neral mannſchaften rechnen, gegen, während die Begegnung Nordmark gegen Oſtpreußen am 20. Oktober vorgeſehen 14. 0 0 Ld7-e6hutzes iſt. So werden am Sonntag folgende Mannſchaften im Wettkampf zu finden ſein: Südweſt gegen Jd ekzee Dr. Wriehrdrexeſn ver terin Niederrhein in Frankfurt a. M., Baden gegen Nordheſſen in Mannheim Mittelrhein Die 14. 00 ſcheitert

m rer See eing gegen Württemberg in Köln, Schleſien gegen Bayern in Breslau, Pommern gegen Sachſen in nach Dds-bö an a2a3 undtloſer, Olympiſche Verkehrs und Quartier-Amt ſeit Anfang Stettin Niederſachſen igegen Weſtfalen in Hannover und Brandenburg gegen Mitte in Sc3 ds.erden des Monats ſeine Arbeit aufgenommen und die Er-e 3 Berlin. Ueber die Zwiſchenrunde (3. November) und Vorſchlußrunde (2. Januar) iſt deränner midtlung der 150 000 Privatquartiere für die olym 1. März als Tag des Entſcheidungsſpieles vorgeſehen worde 15. Dhö--g7 Th8tſchen piſchen Beſucher in die Wege geleitet hat, und zwar in n 5 a orgeſehen u. 16. Keil 7 i6
Zuſammenarbeit mit der NS-Volkswohlfahrt. Der Von allen dieſen Spielen intereſſiert uns ſelsſtver- Erfolg, daß der Gau Mitte dieſe große Siege erriagen 17. Dg75ch7 Le6--7
Vorſtand beſchloß, daß neben einem Feſtabzeichen als ſtändlich die Begegnung Brandenburg gegen Gau durfte. Beſonders angenehm überraſchte ſein inſtinkt 18. Sc3 a7 a5

nd iſt einziges offizielles Andenken während der Spiele ein Mitte am meiſten. Aber nicht wir allein ſchauen mit mäßiges Einfühlen in die gegebenen Situationen. w
Selbſt kleines Modell der Olympiſchen Glocke ver Argusaugen nach dem Poſtſtadion in Berlin, ſon Er folgte nicht ſtarr den gegebenen Anweiſungen, ſon Ein raſches Ende bedeutete der

27 ureis T M d r r dern auch alle anderen Gaue reree ſich für das dor- dern war ſofort im Bilde, wenn der Gegner abge- Tauſch auf ds. Es drohte damit
enmodells aus Metall für untunlich erwieſen hat, tige Reſultat beſonders intereſſieren. Daß „auf die kämpfter war und die Offenſivchance am eheſten den die Oeffnung der e-Linie.r hat man die Ausführung in Porzellan gewählt, und Finger gucken“ muß ſich nun einmal ein Pokalſieger Erfolg garantierte. Seine Aſſiſtenten Tetzner 19. 8b3 d4 Tas es

jedem ſte der Berliner Manufaktur übertragen. gefallen laſſen. r und der Jenger Werner (cxechts) werden 20. c2 baAus den weiteren Verhandlungen ging u. a. her- ich ſo zu halten wiſſen, daß die gegneriſchen Außen- terden. vor, daß der Plan für die Aufſtellung der bei den Wir Vertrauen auf die MilteElf ſtürmer wenig zum „Servieren“ gefährlicher Flanken 21. Sd4
rt bei Spielen erforderlichen Kampfgerichten feſtgeſtellt iſt. bälle kommen. Jm Angriff iſt unſtreitbar deres in Danach werden für die etwa 176 verſchiedenen Wett- Wie es uns nicht gegeben iſt, das Wetter nach un Mühlhäuſer Stürmer Staudinger der beſte

bewerbe in allen neunzehn Sportarten 1280 Kampf- ſerem Wunſche zu machen, ſo vermögen wir auch nicht Spieler. Er kommt nicht mit dem großen Namen

frufes r r r r wird ws rn w. v eines Conen, Hohmann, Schön, aber er kommt beiein „Goldenes Buch der Olympiſchen Spiele an u beſtin „konnen wir nur augenſcheinlicher Langſamkeit mit einem auf Erfolge auflegen, ein Prachſtück deutſcher Buchmacherkunſt. einen Appell an Göttin Fortuna richten, die uns dis eingeſtellten Stürmerfpiel genau ſo weit wie die ſo
Hierin ſollen die Namenszüge aller in amtlicher Spielglück ſchenken möge. An dem Wollen zum Siege viel geprieſenen Kanonen. Es iſt ſeine leſondere
Eigenſchaft an den Spielen teilnehmenden Perſön wird es den en per e r r e Stärke, daß er ſich durch nichts aus der Ruhe bringen
lichkeiten geſammelt werden. zur gern würden ſie noch einmal den Weg ins En läßt und den gleichen Stil, den man kaum erratenDer Plan der mit den Spielen verbundenen geſell- ſpiel gehen Aber unſere Mannſchaft geht in dieſem ar über die e Spielzeit anzuwenden vermag.

93 ſchaftlichen Veranſtaltungen und Feſtlichkeiten wurde Jahre beſchwerter in di „abwartend geſagt in das Die Form ſeiner Nebenſpieler war in der letzten Zeit
beſprochen. Neben einigen offiziellen Empfängen iſt Pokalſpiel. Mitte-Mannſchaft, die den Pokal im unbeſtändig. Es lagen deshalb auch hier Bedenken
ein Empfang für die in Berlin anweſenden Olympia- vergangenen Jahre ſo überzeugend gewann, iſt alſo vor, Umgruppierungen vorzunehmen. Es ſpricht aber
ſieger vorgeſehen. Am Donnerstag vor Schluß der d u wen Haſt alles dafür, den für ſolche Kämpfe routinierteren

lnhalt Spiele wird im Weißen Saal des Berliner Schloſſes er meiſten ann den Kürzeren zieht, wenn viele Spielern den Vorzug zu geben. Schlag, Rein-
und ein Feſt für die Wettkämpferinnen veranſtaltet und Hunde als Gegner erſcheinen. Wenn uns ſchon ein mann und der Deſſauer Paul ſind in der Mann rhurg- am Schlußtage ein kameradſchaftliches Treffen aller Sieg in Berlin vergönnt wäre, dann würde es keinen ſchaft des Gaues Mitte keine unbekannten Kräfte. c 4

utſche aktiven männlichen Teilnehmer in der Deutſchland- Gau wie im vergangenen Jahre geben (ſiehe Nieder Neu iſt dagegen der Mittelſtürmer Kir ſch des SC. c
Leiter halle, wobei der Reichsſportführer Gaſtgeber ſein wird. ſachſen), der mit der ſeinerzeit „unbekannten Mann Apolda, der aber in dem Apoldaer Befäbigungsſpiele 8ctio r ſaſt e e des ne rer d ſeine großen Qualitäten unter Beweis ſtellte und des 8J veiter wird es keinen Ausſchuß geben, der bei An- i Pof s iffsfüb hhelle nen e e ehe n e en eungs- i ſchwächere Elf in den „Anſetzungsplan“ einreiht. Das ſelbe Mannſchaft geblieben, die ſich ſchon recht beachtJ der Vorbereitungen zum winkerſpork r tet wird r in lich geſchlagen hat und der wan dem geſeige auch das K
iteren reten. Jeder Gau wird im Spiel gegen Mitte auf vollſte Vertrauen ſchenken darf. 4den Führertagung des Gaufachamtes Skilauf. en eigenen Platzvorteil pochen. Draſtiſch ſehen wir en min die hie Wanynſgaß im Berliner
hichte Das Gaufachamt für Skilauf im Gau VI das ſchon im erſten Treffen. Der Gau Brandenburg, goftſtadion vor ſicherlich großem Publikumszuſpruch s e g e
aſſen (Mitte) hält am 12. und 13. Oktober in I re e e d Wert n antritt, dann darf ſie beſtimmt auf die Unterſtützung

J ſt eini Tauſf 9 ä es Heime ianen Lanuſcha ſeine Führertagung ab, in er Weſtfalen aus der Konkurrenz warf, kam zwar im ar rer des r Munde. wichtige Fragen erörtert werden ſollen. Der Endſpiel durch die Kampfmannſchaft der Mitte-Elf nen, denn von Rer urg und Halle fahren Sonder Dr. Rödl.rricht. Tagung voraus geht am Sonnabendabend um die Richtigkeit des Rechenexempels, hat aber nun u Iſne gochen das Städte c Ulſtellung:
eine eine Sitzung des Gauführerrates und der ſchon wieder die große Chance, ſich auf eigenem Platze iyjel degen Kainburg e Burch die Kontrollſtelung: z B-9 19für Ausſchüſſe. Am Sonntag verſammeln ſich für dieſe Abfuhr zu revanchieren und nach Erfüllung rhiat eafeberlag r Tecinn vor dem Gan Mitte ve- Weiß: Kbl, Dh7, Tät, hl, sbs, ds, Ba2, b2,

e Thüringens Skileiter zu der eigentlichen r ne e ſtände ſie in der Zwiſchenrunde der konmen und gehen vesbalb' mit einer gewiſſen Vor c3, e4, f3, g2, h2 (13 Steine).
icht Gautagung, die die Berichte des Gauleiters, Polaiſpiele. ſicht in das Vorrundenſpiel. Sie rechnen, wie auch Schwarz: Kes, Dads, Tes, f8, Lf7, Sab, Bas, b7,

Sportwartes, Kaſſenwartes, Lehr und Die Fußballer der Provinz Sachſen und Thüringen wir, auf das Spielglück, geben damit alſo von d6. e7. i6. gö (12 Steine).
Jugendwartes, Tourenwartes uſw. bringen ſind aber nach dem erhaltenen Lorbeer des vergan vornherein zu daß ſie ſich ſpieleriſch nicht höher ein Eg d ht d e7xö, S döää mit
wird. Dann erfolgt die Vorlage des Haus genen Jahres die gleichen beſcheidenen Sportsleute ſchätzen als die Gaſtmannſchaft. Und dieſe Eigen- S. oht r
haltplanes, die Bekanntgabe der ſportlichen geblieben. Das „Jns-FäuſtchenLachen“ nach dem erkenntnis iſt dem nüchternen Beobachter ſchon längſt Figurgewinn auf
Termine, die im Zeichen der IV. Olympiſchen vorjährigen Siegeszug haben ſie lange vergeſſen. Jetzt bekannt und auch von unſeren Spielern im letzten 21. Tcs--c6

F. Winterſpiele ſtehen und im Aufbau und der re ſchon voll im Zeichen des Ernſtes und Zuſammentreffen S worden. Mithin e 22. f3 4 e7e6
agde 2 iuter der Einſatzbereitſchaft. Nur zu genau wiſſen ſie, es darauf an, welche Mannſchaft die zu dieſer Lei 23. el Kcs8s--d7en s h van r r was ihnen in Berlin vevorſteht. Die Prüfung auf ſtungsprüfung beſſeren Nerven beſitzt und am 2 Tr Kd7--c8
ſchlag ſportlichen reignis a yangig ſin m Herz und Nieren“ wird nur zu beſtehen ſein, wenn meiſten vom Glück begünſtigt wird. Hoffen wir, daß
tober Nachmittag marſchieren die Teilnehmer zum mit größter Ruhe und Sachlichkeit aufgewartet wird. die Mannſchaft des Gau Mitte in Berlin unbeſiegt Die 0 auf Umwegen.
t den Ehrenmal des früheren Thüringer Winter- Um dieſe brauchen wir eigentlich von vornherein bleibt. Schlägt Schwarz auf 24.
ince- ſportverbandes am Rennſteig bei Ernſtthal, nicht zu bangen. Dafür ſollten die Mannſchaftsſätulen Die beiden Mannſchaften werden in folgenden mit e6)d5, ſo marſchiert der e-
1919 wo Gauleiter Räther einen Kranz nieder- r v t e e ar el wrſe Aufſtellungen ſpielen: Bauer.ſchen kegen wird. üchänh eren Werte Wetter f. Braun denbur ge. Tyiele Gonawes) Sgtihter za Kc

vorderen Reihen. Vor ihm ergänzen ſich die beiden (Viktoria), Krauſe (Hertha); Kauer (TeBo.), Bien 26. Sa7 cö b7 c
e Verteidiger Riechert (96-Magdeburg) und Mül- Blauweiß), Normann (Vikt. Ballendat BSV.). 27. Sd5 dl. ler (96Halle) zu einem geriſſenen Abwehrpaar. Wie Kux Done Eere Vlgrig) (Blauweiß), Sienholz 28. Dh7--87 Saö- c

hilfs- 5 oft ſtanden ſie ſchon im ſtärkſten Trommelfeuer. Aber 4 6das Armer Aympiaſieger abala immer vermochten ſie ſich wieder durchzuſetzen und die j Kau Mitte: Tzſchach; Riechert, Müller: Werner, drohte Dg7 s und s
neue Marathonläufer aus Argentinien ſuspendiert. Stellung zu halten. Der zuverläſſige, ſicher ſeine Böttcher, Tetzner; Paul, Reinmann, Kirſch, Stau- 4lfsbe- A tini Leichtathletik- Verband h dent Aufgaben erfüllende „Verbindungsmann von hinten dinger und Schlag. 29. Sföh7 Tf7--h8ch ge n Fſe, er von Vor t eles nach vorn iſt der Mittelläufer Böttcher der halli- Als Erſatzmann wird der Deſſauer Mittelläufer die 30. Dg7f7 und Schwarz gab nach eini

ufge S u Zabala einen Wirich durch die gechuung ſchen Sportfreunde. Unauffällig operierte er in den Reiſe nach Berlin mit antreten. Das Spiel wird gen Zügen auf. Sch.
ſtets Jemacht. Zubala trat ſeine Europareiſe an mit der bisherigen Spielen und es iſt in erſter Linie mit ſein von dem Schiedsrichter Bruſt (Hannover) geleitet. S

elnen Abſicht an, in Finnland ſeine Vorbereitungen auf d
ußer- Olympiſchen Marathonlauf 1936 fortzuſetzen und ab-

wie zuſchließen. obwohl ſein Verband ihm die Genehmi-z e hen die den n e Ahympigſieger Reri gab auf Die fraglich gewordene Relchabund fie Lelbesiibungen
fall in Kenntnis geſetzt worden iſt, hat allen ange achamt für Leichtathletik. Kreisjugendwar en e en n r r e e e e e Drachenvariante Leine ſaade der Areitechietitſueen

D V 2den Argentinier verboten ſei. Allerdings bezieht ſich
das Verbot nur auf Wettkämpfe, einer trainingsmäßi-
gen Betätigung in Finnland ſteht nichts im Wege.

in Turin abgehalten wurden. Die große Ueber-
raſchung war das vorzeitige Ausſcheiden des Fünf-

die Meiſterſchaften von Jtalien im Kunſtturnen, die
Die Drachenvariante gilt als Haupt-

variante der ſizilianiſchen Partie. Viele

am Freitag, dem 11. Oktober,
auf dem KTV.-Platz in Halle.

kampfOlympiaſiegers von Los Angeles, Romeo Jahre hindurch wurde ſie als ſcharfe An- Der Gauſportlehrer und Olympiatrainer Chriſt
J Neri, der ſehr nervös war und nach ſchlechtem Be if f i mann Magdeburg wird am kommenden Freitag,ginn am Pferd entmutigt die Waffen ſtreckte. Ziem- gris erein r r den 11. Oktober. nachmittags 15 Uhr, auf dem

lich gleichwertiges Können zeigten die beide dem Ver- as g g KTV.-Platz eine gemeinſame Trainigsſtunde der
Berliner Altmeiſter, in einem Kampf gegen
Koch, Berlin, dieſe Variante zu erſchüttern.
Jm Kampf gegen den Jungmeiſter Rödl
verſuchte es Koch nochmals mit der Drachen-
variante. Auch dieſe Partie endete mit dem
Zuſammenbruch dieſer Eröffnungsweiſe.

Partie Nr. 3.
Sizilianiſch.

Geſetz des Reichsbundes
Es tritt am 1. Januar 1936 in Kraft.

Jn Durchführung des Gedankens der Einheit der
deutſchen Leibesübungen wurde jetzt das neue Geſetz
des Reichsbundes für Leibesübungen veröffentlicht.
Dieſer Verband unter Leitung des Reichsſportführers
iſt in Deutſchland verantwortlich für alle Dinge, die
ſich innerhalb des deutſchen Sportlebens abſpielen.
Der Deutſche Reichsbund für Leibesübungen iſt

ein Pro Patria-Mailand angehörenden Kunſtturner
Savino Guglielmetti und Egidio Armelloni, die im
Fünfkampf mit 105,16 bzw. 101,86 Punkten die erſten
Plätze belegten. Dritter in der Meiſterſchaft wurde
O. Bonoli-Ravenna mit 99,58 Punkten vor M. Ler-
tora mit 99,10 Punkten. Sehr gute Leiſtungen ſah
man bei den Junioren, bei denen ſich Sandro Ratti
(Pro Patria-Mailand) mit 103,30 Punkten den erſten
Platz ſicherte vor G. Durio-Piſa mit 101,42 Punkten
und A. Guerra-Mailand mit 100,53 Punkten.

Leichtathletikjugend des Kreiſes Saale durchführen.
An dieſer Trainingsſtunde können ſich alle Jugend
liche des Kreiſes Saale beteiligen, ſelbſtverſtändlich
können auch veranlagte Mitglieder der HJ. und
Schüler der hieſigen Schulen an dieſer Uesungs
ſtunde teilnehmen. Folgende Jugendliche haben un
bedingt zu erſcheinen:

VfL. Halle 96: Barth, Fiſcher, Gloel, Langauth,
Miskar, Pfeil, Schmücker, Schubert, Sommer, Stein,

2) eine Vereini v deutſchen Vereinen, die Wieland; SV. 98 Halle: Bockſch,ſie Leibeslbungen betreiben iß: enze, Herrmann, Karchow, Lipinsky, Mehl, Müller,die Leibesübungen betreiben, Weiß: Dr. Rödl, Schwarz: Koch, e.eine Zuſammenfaſſung von Verbänden (Ver- t t Suez. Schulze; Telle Wagner; SV. 22 GrKayna:inszu üſſe), die Leibest t r Nürnberg. Berlin. olz, Schulze, Telle, Wagner; SV.einszuſammenſchlüſſe), Jie Leibesübungen trei geieunn Tee rn Vier am Tun 1. e c7 c Anderſon, Hahn, Heiſterkamp, Kahl, Penndorf;
ben oder ſie in ihrem Arbeitsgebiet fördern. Aag. Vertſch Stuttgart egie n 0 an feine L i T ehe Se See nen gende

Ausgenommen ſind Vereine oder Verbände die ginbkameraden Jahn mit 2:48:33 und Helber mit 3. 42 c5 d Stöcklein; Wacker Halle: Dolge. Scheer, Vetter.den Sport berufsmäßig oder gewerbsmäßig betreiben. 9.55:40. Den vierten Platz beſetzte Siegers (Berlin) J S We Vopel; RTV. Halle Beyer, Grafe: Jahnſcher W.
Die Gruppe 2) erfaßt die Vereine, die mehrere in 2.57:53 vor O. Kohn (Berlin) mit 3:00:05 und 3 Gier TV. Ammendorf Maſemann TV. Riet-

Sportarten betreiben, alſo die Sein a ken Sornung (Wiesbaden) mit 3:01:36. 77 J leben: Anderſon, Kirchner. Folgende Turn undVerbänden mit teilweiſe gleichen Aufgabenkreiſen: 6. LI--e2 g7 Dperivereine heben wehrer je zwei veraniggee dDeutſche Turnerſchaft, Deutſcher Fußball-Bund, Deut-
ſcher Leichtathletik-Verband, Deutſcher Amateur-Box-

gendliche zu dieſem Kurſus zu entſenden: Gieb. TV.,Damit lenkt Swarz in die i D. Jahnſcher TB. TB. Erbuwig. T.
Verband, Deutſcher Schwimm-Verband, Deutſcher Polens Fechter für den am 14. und 75. Dezember Drachenvariante ein. J e Rek. eTennis-Bund, Deutſcher Hockey-Bund, Deutſcher Eis- in Warſchan ſtattfindenden Länderkampf gegen 7. Lei--e3 i Büſchdorf, W. Keurbe PoſtSportv. Halle, TV.
laufVerband, Deutſcher Ski-Verband, Deutſcher Kanu Deutſchland werden durch einen Vorbereitungskurſus LCI e Ammendorf, TV. Nietleben. iugendVerband und Deutſcher Ruder- Verband ermittelt, an dem 15 Fechter teilnehmen 8. Scd4b3 M. Zimmermann Kreisjugendwart,
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In ſehr offenherziger Weiſe behandelt in
den letzten Veröffentlichungen des Naval-
Jnſtituts der angeſehene amerikaniſche Pu-
bliziſt W. Priatt nicht zu verwechſeln mit
dem Admiral gleichen Namens das Kriegs
problem im Pazifik. Seine Ausführungen
Snd um ſo intereſſanter, als gerade durch die
jetzige politiſche Lage in Europa der aus
ſchlaggebende Wert der Seeherrſchaft, im Gro-
ben geſehen, ſehr ſtark in den Vordergrund
gerückt iſt. Daß es ſich bei einer immerhin
möglichen kriegeriſchen Auseinanderſetzung
im Großen Ozean in der Hauptſache darum
handeln wird, wer der Stärkere zur See iſt,
wird ſelhſt von den ſchärfſten Verfechtern der
Lüftwaffe nicht beſtritten werden können.
Pratt entwickelt Anſichten über Japan, die
zum Teil auch auf Italien angewendet wer-
den könnten ſo, wenn er ſagt, daß Japan ſich
nicht auf Geburtenbeſchränkung einlaſſen
will und daher ſeinen Bevölkerungsüberſchuß
irgendwie unterbringen muß.

Nach ſeiner Auffaſſung wird Japan in
ſeinem ſtark geſteigerten Kraftgefühl auf dem
Wege zur Vorherrſchaft. in Aſien und Auſtra-
lien nicht eher Halt machen, bis es ſie er-

n

General de Bono, der Oberbefehlshaber der
italienischen Expeditionsarmee gegen Abessinien

und gleichzeitig Gouverneur von Eritrea.
(Scherl-Bilderdienst-M.)

rungen hat oder geſchlagen iſt. Vorausſetzung
dafür iſt naturgemäß die Weiterverfolgung
der jetzigen Politik der in Frage kommenden
Großmächte. Aus dieſer Grundanſchauung
heraus würde eine Entente zwiſchen Amerika
und England eine ſtarke Friedensbürgſchaft
bedeuten können, falls ſie ein gewiſſes Ver
ſtändnis für Japans Bedürfniſſe aufzubrin-
gen in der Lage wäre. Da aber eine der-
artige Entente zweifelhaft ſei, ſo ſchätzt er,
alles in allem, die Kriegsausſichten doch grö-
ßer ein, als die des Friedens Für den Zeit
punkt eines eventuellen Krieges, vom japa-
niſchen Standpunkt aus geſehen, werden fol
gende Ueberlegungen angeſtellt: 1. Das
Kräfteverhältnis zur See verſchiebt ſich in den
nächſten Jahren zu Ungunſten Japans. Das
ſpricht für einen baldigen Krieg. 2. Die
Mandſchurei verbürgt noch nicht die nötige
militär wirtſchaftliche Sicherheit. Das ſpricht

das Kriegsproblem im Paziſit
Das Kräfteverhältnis zur See Kann ein Weltrüſten etwas ändern?

'Von Konter-Admiral a. D. Brüninghaus.
iſt nicht unmöglich. Das ſpricht ebenfalls für
Abwarten Hierzu iſt zu bemerken, daß ein
europäiſcher Krieg allerdings lediglich die Ge
ſchäfte der anderen Erdteile beſorgen würde.

Nach Pratts Berechnungen, die als einiger
maßen zutreffend angeſehen werden können,
wird ſchon 1937 das Kräfteverhältnis zur
See ſich recht erheblich zu Ungunſten Japans
verſchoben haben. Während heute das Ver-
hältnis an modernem Schiffsmaterial von
Englandö, Amerika und Japan ſich verhält wie
9,4:8:7 wird dieſes Verhältnis 1937 lauten:
10:10:7,2. Auch ein Wettrüſten würde an die-
ſem Verhältnis in der Zukunft kaum etwas
ändern. Auffallend iſt, wie gering der Ameri-
kaner Rußland einſchätzt. Es würde ihm ge-
nau ſo gehen wie 1904/05. England ſtände
Japan gegenüber ſchwächer da als 1914 ge
genüber Deutſchland. Die amerikaniſche
Flotte ſei zwar etwas ſtärker als die japa-
niſche, auch das Potentiel de guerre Ameri-
kas ſei größer, aber und nun kommt ein
ſehr offenes Eingeſtändnis die amerika-
niſche Nation iſt nicht aus einem Guß,
ſie hat nicht aſſimilierte Beſtandteile, die
Flotte iſt in keiner Klaſſe der japaniſchen
abſolut überlegen. Die japaniſchen Zerſtörer
und U-Boote ſeien beſſer als die amerikani-
ſchen. Die Luftflotte Amerikas ſei zwar ſtark,
habe aber zu wenig Flugzeugträger, um ihre
Ueberlegenheit zu beweiſen.

Die letztere Anſicht erſcheint ſehr anfecht-
bar, da gerade die Vereinigten Staaten in
bezug auf den genannten Schiffstyp den Ja-
panern jedenfalls erheblich überlegen ſind.
Pratt ſchlägt, mit Recht, den Wert der japani-
ſchen Schlachtkreuzer, einen Schiffstyp, den die
amerikaniſche Marine überhaupt nicht beſitzt,
hoch an, wie er überhaupt die japaniſche
Flotte und gewiſſe ſtrategiſche Vorbereitungen
Japans rückhaltlos anerkennt, ſo den Aus-
bau auf den Mandatsinſeln, auf Formoſa,
den Pascadores und Bonin. Ein wunder
Punkt in der japaniſchen Flottenorganiſation
ſeien allerdings die kleinen und langſamen
Tankdampfer, die für etwaige offenſive Ope-
rationen ein ſtarkes Hindernis bilden würden.
Da Japan iſoliert ſei, ſuche es Freunde in
Deutſchland Polen, Türkei, Abeſſinien,

Die beſte Politik iſt nach Pratts Anſicht
eine angelſächſiſche Entente, freundſchaftliche
Beziehungen zu Japan, Befeſtigung der Stel
lungen im Großen Ozean und Aufrüſtung
der modernen Schiffseinheiten auf die im
Waſhingtoner Vertrag feſtgelegten Stärken
zwiſchen England, Amerika und Japan von
10:10:6.

Da die Veröffentlichungen des Naval-
Jnſtituts zum mindeſten einen offiziöſen Cha-
rakter haben, wenn nicht mehr, verdienen die
Darlegungen Pratts erhöhte Aufmerkſamkeit,
die ihnen, vor allem in Japan, ſicherlich auch
entgegengebracht werden. Etwa zu gleicher
Zeit erſchien ein Buch in Amerika von Ruſſell
Biſhewſky, der früher bei den Marine-Ver-
ſuchsanſtalten beſchäftigt war. Es trägt den
Titel: „Jſt die Marine bereit?“, eine Frage,
die von dem Verfaſſer mit einem kategoriſchen
„Nein“ beantwortet wird. Das Buch fällt
ſelbſt in einem Lande mit hemmungsloſer
Preſſefreiheit durch ſeine außerordentliche
Schärfe auf. An der amerikaniſchen Flotte
wird kein gutes Haar gelaſſen, u. g. wird
behauptet, die Schießleiſtungen der Marine
ſeien heute ſchlechter als nach dem ſpaniſch-
amerikaniſchen Kriege, die Ausbildung in der
Marineſchule von Annapolis ſei kümmerlich
und ergebnislos, der Verluſt der „Acron“
ſei auf die Unfähigkeit der Offiziere zurück-
zuführen. Dieſe ſicherlich viel zu weit gehende
Kritik, die in der engliſchen Preſſe („Morning-
Poſt“) zum Teil damit erklärt wird, daß die
bei den letzten großen Manövern im Paziſic
abgehaltenen Schießübungen ſehr ſchlechte Er-

Front-Unterseeboots-Flottille, bestehendd

flottille „Weddigén“, wodurch dem unverg-

Die erste Front Unterseeboots Flottille Weddigen“ in Dienst gestellt.
Mit einer kurzen militärischen Veranstaltung und einer Flaggenparade wurde in Kiel die erste

len Booten U7 bis U 12, unter dem Kommando Jes
Fregattenkapitäns Dönit in Dienst gestellt. Die Flottille erhielt den Namen Unterseeboots-

e S

hen Seehelden ein bleibendes Denkmal gesetz ist.
(Scherl-Bilderdienst-

mit der Tatſache, daß das Naval Inſtitut die
ſehr kritiſche Arbeit Pratts überhaupt ver-
öffentlicht hat, die Vermutung aufkommen,
als ob aus Gründen der Propaganda für
einen beſchleunigten Ausbau der amerikani-
ſchen Flotte dieſe ſcharfen Urteile den maß-
gebenden Behörden nicht ganz ungelegen
kämen.

Die Wehrmacht der Anderen
Belgien. Zum Chef des Generalſtabes

würde Generalmajor van den Bergen er-
nannt. Da er noch 6 Jahre kis zur Er
reichung der Altersgrenze vor ſich hat, ge-
währleiſtet ſeine Ernennung, was beſonders
in der franzöſiſchen Preſſe unterſtrichen
wird, die Fortführung der von dem Kriegs-
miniſter Deveze vertreten im franzöſiſchen
Intereſſe liegenden Auffaſſung über die
belgiſche Landesverteidigung.

England. Eine neue 4-Zentimeter-
Bronze-Kanone wurde eingeführt. Es iſt
dies die erſte Waffe von derart kleinem
Kaliber, die einen Brennzünder hat, der
durch entſprechende Regelung der Brenn-
dauer für die Bekämpfung von Flugzeugen
Erfolge verſpricht. Außerdem hat das Ge-
ſchütz einen Aufſchlagzünder für Spreng-
granaten mit ſofortiger Zündung und Leucht-
ſpur. Gegen Tanks ſollen Granaten mit
Verzögerungszünder Verwendung finden, die
auf eine Entfernung von 1000 Metern einen
Panzer von 1,5 Zentimeter Dicke durch-
ſchlagen.

Tſchechoſlowakei. Im Jahre 1921 gab es
noch 1735, 1930 nur noch 527 Offiziere deut-
ſcher Nationgalität. Obwohl die deutſchen
Soldaten des tſchechoſlowakiſchen Heeres
20 Prozent ausn.achen, gab es bei der im
Juli dieſes Jahres erfolgten Ernennung
von Leutnants aus der Militär- Akademie 233
tſchechiſcher, 19 ſlowakiſcher, je 1 polniſcher
und rutheniſcher und nur 4 deutſcher Natio-
nalität.

Rußland. Der „Daily Telegraph“ will
aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, daß
Rußland im Juli das 60. V-Boot auf Stapel
gelegt und 10 weitere in Auftrag gegeben
hat. Gegenüber 15 zumeiſt veralteten UV-für Abwarten. 3. Ein großer Krieg in Europa

Der Führer besuchte die Festung Pillau in
Im Rahmen einer Besichtigungsreise in Ostpreußen besuchte der Führer

beim Abschreiten der Front der Mannschaften der Küstenartillerie. Ganz lin

gebniſſe aufgewieſen hätten, läßt im Verein

Ostpreußen.
und Reichskanzler auch die Festung Pillau. Dieses Bild zeigt ihn
ks sieht man Reich skriegsminister Generaloberst von Blomberg.

Booten im Jahre 1930 würde Anfang 1937

(Hoffmann-M.)

Rußland 55 ganz moderne V-Bopte front
bereit haben. Jm einzelnen werden folgende
Angaben gemacht: Die Mehrzahl der Bovote
ſind etwa 800 Tonnen groß, laufen über
Waſſer 15 Seemeilen und haben den großen
Fahrbereich von 7000 Seemeilen. Sie ſind
mit einem 10-Zentimeter-Geſchütz armiert
und haben 10 Torpedo-Rohre. Die Haupt
ſtützpunkte für die V-Boots-flotillen werden
in der Oſtſee Kronſtadt, im Fernen Often
Wladiwoſtok und im Schwarzen Meer
Nikolajew ſein.

Bei den Manövern des 3. Armeekorps in
Pennſylvanien überflog ein Flugzeug,
das wohl die Farben, aber nicht die Ab-
zeichen der amerikaniſchen Heeresflugzeuge
trug, das Manövergebiet und warf über ben
Truppenlagern Flugſchriften kommuniſtiſchen
Jnhalts ab. Man glaubt, es mit ſowjet-
ruſſiſcher Propaganda zu tun zu haben.

England plant neuen Dregadnoughi-Typ.
Auch das engliſche Urteil nicht ausgenom-

men, begann mit der Fertigſtellung des Dread-
nought-Typs („Dreadnought“ „Fürchte
nichts“, fahrtbereit 1906, 18 800 To., zehn
30,5-Zentimeter) das allgemeine Wettrüſten
zur See. Jn der Skagerrak-Schlacht ſtanden
auf deutſcher Seite, die Schlachtkreuzer
(DreadnongbtKreuzer) mit eingerechnet, 21
gegen 37 engliſche Großkampfſchiffe im Ge-
fecht. Jn den Jahren nach dem Weltkriege,
zweifelsohne durch das Ausſcheiden Deutſch-
lands aus der Reihe der großen Seemächte
hervorgerufen, trat der Bau von Großkampf-
ſchiffen etwas in den Hintergrund. Außer
den beiden engliſchen Rieſenſchiffen „Nel-
ſon“ und „Rodney“ (40000 To., neun
40,6-Zentimeter und zahlreiche Mittel- und
Flakartillerie) wurden im erſten Jahrzehnt
nach dem Weltkriege keine Großkampfſchiffe
auf Kiel gelegt oder als ſolche vollendet. Ge-
mäß des Waſhington- Abkommens (1922) war
der Schlachtſchiffbeftand genau vorgeſchrieben,
ſo daß einige im Bau befindliche Großkampf-
ſchiffe zu Flugzeugträgern umgebaut werden
müitßten. Erſt ſeit 1933 ſcheinen die Dinge
langſam wieder durch die Aufkiellegung der
franzöſiſchen „Dunkerque“ eine andexe
Wendung zu nehmen. Die großen Seemächte
heugen dem Ende des „Flottenfeiertags“
(31. Dezember 1936) dadurch vor, daß ſie ſich
mehr und mehr wieder für den Bau von
Großkampfſchiffen zu intereſſieren beginnen.
Außer den Vereinigten Staaten, die von je
den Bau von Großkampfſchiffen bevorzugten,
ſind dieſem Kurs bereits Frankreich und
Jtalien, beide mit 35 000. To., gefolgt. Dieſe
Ereigniſſe haben neuerdings nun auch Eng
land bewogen, das Steuer herumzuwerfen
und dieſem ſich neu anbahnenden Kurs zu
folgen.

Laut Meldung des „Daily Telegraph“
werden zur Zeit Pläne für einen neuen
engliſchen Dreadnought-Typ vorbereitot. Das
erſte Schiff dieſes Typs ſoll auf den Namen
des engliſchen Königs getauft werden. Zu
erſt trug ſich die engliſche Admiralität mit
dem Gedanken, dieſen neuen Schiffen eine
Tonnage von 25000 To. zu geben. Jedoch
die Ereigniſſe in Jtalien und Frankreich
haben England nachträglich dazu beſtimmt,
dieſe neuen Dreadnoughts auf 35 000 To. zu
ſetzen. Falls die im kommenden Jahr ge-
plante Flottenkonferenz zuſtande kommt, ſo
verſpricht ſie zumindeſt auch in Hinſicht auf
den Großkampfſchiffbau außerordentlich inter
eſſant zu werden. mdf--
Die Kameraden des ehem. Jnfanterie-Regi

ments Nr. 189
treffen ſich in Erinnerung an die Gründung
des Regiments vor 20 Jahren und an die am
9. Oktober 1916 ſiegreich beendete Schlacht
bei Kronſtadt in Siebenbürgen zur erſten
großen Wiederſehensfeier aller ehemaligen
180er am 12. und 13. Oktober 1935 in Berlin.
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Schon fließen die 5penden
für das dritte Winterhilfswerk.

Zur gleichen Stunde, als der Führer das
Winterhilfswerk 1935 eröffnete, war auch be-
reits eine Reihe von größeren Spenden aus
allen Teilen der Bevölkerung und von zahl
reichen Organiſationen eingegangen. Der
Spendenliſte entnehmen wir folgende Zahlen:
Deutſche Arbeitsfront 1 Million Mk., Reichs
leitung der NSDAP. 500000 Mk., Gefolg-
ſchaft der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
1 Million Mark, Daimler-Benz AG. 125 000
Mark, AutoUnion 75 000 Mk., Robert Boſch
AG. 100 000 Mk., Bayeriſche Motorenwerke
AG., Büſſing-NAG. und Opel AG. je 50 000
Mark. JG. Farbeninduſtrie 1 Million Mk.,
Henckel Cie. AG. Düſſeldorf 450 000 Mk.,
Jntereſſengemeinſchaft Mitteldeutſche Stahl
werke AG. Eiſenwerkgeſellſchaft Maximilian-
hütte und Dr. Plick je 120000 Mk., Arma-
turenfabrik Polte, Magdeburg und Allgemeine
Elektrizitätsgeſellſchaft Berlin je 100 000 Mk.,
Dresdener Bank, Bank der deutſchen Arbeit
und Deutſche Bank und Diskonto-Geſellſchaft
je 100 000 Mk.

Die Reichstagsfraktion überwies den Be-
trag von 20000 RM. Außerdem zahlen die
Reichstagsabgeordneten für die Monate Okto-
ber 1935 bis März 1936 laufende Winterhilfs-
beiträge von monatlich rd. 26 000 Mk. Die
weiblichen Mitglieder des Reichsbundes der
deutſchen Beamten haben während der Som-
mermonate des Jahres etwa 40 000 Klei-
dungsſtücke aller Art hergeſtellt. Der
Reichsbund der deutſchen Beamten hat dieſe
handgearbeiteten neuen Kleidungsſtücke zum
Auftakt des diesjährigen Winterhilfswerkes
den Gaubeauftragten für das Winterhilfswerk
zur Verfügung geſtellt. Dieſe Spende ſoll
aber nur ein Auftakt zu einer noch größeren,
erfolgreicheren Hilfsbereitſchaft in dieſem
Winter ſein.

J a ſccccx«--09-

Die Stellung der 5A
zum Köſener 5C. unverändert

Auf die wiederholten Eingaben von An-
gehörigen des Köſener SC., ob ſich die Ein-
ſtellung der Oberſten SA. Führung nach der
Auflöſung des Köſener SC.-Verbandes ge-
ändert habe, wird mitgeteilt:

Eine Veranlaſſung zur Zurücknahme des
Verbotes der Zugehörigkeit iſt nicht gegeben,
daran ändert auch die inzwiſchen erfolgte Auf-
löſung des SC. Verbandes nichts. Für die
Oberſte SA.-Führung handelt es ſich nicht
darum, ob das eine Korps mehr oder weniger
nationalſozialiſtiſch eingeſtellt iſt, ſondern
darum, daß es den Korps in ihrer Geſamtheit
nicht gelang, ſich innerhalb der zweieinhalb
Jahre nach der Machtübernahme aus ſich
ſelbſt zu einer klaren Stellung zum Juden-
tum aufzuſchwingen. Es iſt nicht Aufgabe der
Oberſten SA.-Führung, Richter über jedes
einzelne Korps zu ſpielen und ſich in Streitig-
keiten aller gegen alle einzumiſchen. Die
Korps mögen erſt im eigenen Hauſe Ordnung
ſchaffen und entſprechend lange Zeit unter
Beweis ſtellen, daß alles im Sinne der Natio-
nalſozialismus geregelt iſt. Vorher wird an
der Verfügung der Oberſten SA.-Führung
nichts geändert.
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Ehrenwache am Grabe Horſt Weſſels
Aus Anlaß ſeines Geburtstages.

Am geſtrigen Tage hätte der unvergeßliche
nationalſozialiſtiſche Vorkämpfer Sturm-
führer Horſt Weſſel ſeinen 28. Geburts
tag feiern können. Sein Grab auf dem
Nicolaifriedhof in Berlin, das reich mit
Blumen und Kränzen geſchmückt war, war
aus dieſem Anlaß das Ziel zahlreicher Be-
ſucher. Eine Ehrenwache vom Sturm Horſt
Weſſel hatte am Grabe Aufſtellung genommen.

Offizieller Bruch Rom Addis Abeba
Senfgas an der Südfronk Zerſtört Abeſſinien die Djibuti-Addis Abeba Bahn

Die italieniſche Regierung hat inzwiſchen
ihren Geſandten in Addis Abeba tele-
graphiſch ermächtigt, ſeine Päſſe zu verlan-
gen und ſeinen Poſten zu verlaſſen. Graf
Vinci wird ſpäteſtens heute von Addis Abeba
nach Dſchibuti abreiſen. Gleichzeitig ging der
italieniſchen Regierung vom abeſſiniſchen
Geſchäftsträger in Rom die Mitteilung zu,
ſeine Regierung wünſche, daß er ſich die
Päſſe aushändigen laſſe und Italien verlaſſe.
Dieſem Wunſch wird in Kürze entſprochen.
Damit ſind die diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen den beiden Ländern von heute ab
als abgebrochen zu betrachten. An römiſcher
zuſtändiger Stelle wird Wert darauf gelegt,
zu betonen, daß die italieniſche Maßnahme
auf eine Mitteilung aus Genf zurückgehe,
wonach Abeſſinien die Abreiſe des italieni
ſchen Geſandten verlange. Der Abbruch der
Beziehungen gehe alſo in beiden Fällen auf
die Jnitiative Abeſſiniens zurück.

An der Südfront iſt das Hauptereignis
die Anwendung von Giftgas durch die
Jtaliener. Der kommandierende abeſſiniſche
General Naſibu berichtet, daß italieniſche
Fliegerbomben „ein gelbes Gas entſtrömt,
das Soldaten und Zivilperſonen umwirft
und ihnen große Leiden verurſacht.“ Naſibu
fügt hinzu, er nehme an, daß es ſich um
Senfgas handle, das nicht unter die inter-
nationalen Abmachungen falle. Weiter wird
von der Südfront gemeldet, daß die über
Dolo vorgerückten italieniſchen Truppen
zum Rückzug gezwungen worden ſeien. Der
Kaiſer iſt anſcheinend ſchon Montag an die
Front abgeflogen, doch wird der Aufenthalt
dort geheimgehalten. Nach einer Meldung
aus Addis Abeba ſoll der italieniſche Vor-
marſch in der Provinz Ogaden, der von
Jtalieniſch-Somaliland aus erfolgt, beöroh-
liche Formen angenommen haben. Angeblich
ſollen die Italiener bereits über 200 Kilo-
meter weit im Lande ſtehen und faſt die
Hälfte der Strecke zwiſchen der Grenze von
Somaliland und der Stadt Harrar erreicht
haben. Um den weiteren Vormarſch der
Jtaliener aufzuhalten, deren Ziel die Eifen-
bahnlinie Addis Abeba Dijibouti iſt, ſind
ſtarke abeſſiniſche Truppenteile nach Ogaden
in Marſch geſetzt worden.
Salz in den Waſſerquellen

Militäriſche Sachverſtändige ſind der An
ſicht, daß die Dijibuti--Addis-Abeba-Bahn
ſehr bald ihren Betrieb einſtellen muß, und
zwar nicht wegen Sperrung der Linie durch
die Jtaliener, ſondern durch die Abeſſinier.
Dieſe Ueberzeugung gründet ſich auf Nach-
richten, die allmählich durch die abeſſiniſche
und italieniſche Zenſur durchſickern, wonach
die Jtaliener von drei Richtungen, von Nor
den, Nordoſten und Süden, konzentriſch nach
Diredawa vorſtoßen wollen. Von hier
werde dann die italieniſche Armee unter
Benutzung der Bahnlinie für Truppen und
Munitionstransporte direkt nach Addis
Abeba vorzud ringen ſuchen. Die Abeſſinier
würden infolgedeſſen aus ſtrategiſchen Grün-
den gezwungen ſein, die Bahn zu zerſtören,
um dieſen italieniſchen Plan zu vereiteln.
Nach letzten Nachrichten von der nördlichen
Front ſind, wie die „DAZ.“ mitteilt, ſtarke
italieniſche Abteilungen ſüdlich Adua vorge-
gangen und befinden ſich im Anmarſch auf
Makalle, den Sammelpunkt der beim An-
griff auf Adua zurückgehenden Abeſſinier.
Die von Oſten anrückende italieniſche Armee
ſoll, denſelben Berichten zufolge, in der
Danakilwüſte 40 Kilometer Boden gewonnen
haben und ſich raſch auf das Zentrum der
Provinz Außa zu bewegen. Die Italiener
bemerkten hier bei ihrem Vormarſch, daß die
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Der Aberglauben der „Fernzeugung

Aeußerungen eines Mitarbeiters des
Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP.

Der Mitarbeiter des Raſſenpolitiſchen
Amtes der NSDAP., Profeſſor Dr. Loeff-
ler, Direktor des Raſſenbiologiſchen Jn-
ſtituts der Univerſität Königsberg, ſtellt dem
Ndz. aufſchlußreiche Aeußerungen „gegen
Aberglauben in der Raſſenfrage“ zur Ver-
fügung. Er wendet ſich dagegen, daß leider
heute noch Volksgenoſſen, die durchaus die
Bedeutung der Raſſe und das Weſen der
Vererbung erkannt haben, vielfach ungewollt
dadurch Schaden ſtiften, daß ſie die exakte
Raſſen- und Vererbungsforſchung mit
myſtiſchen und abergläubigen Erklärungs-
verſuchen vermengten. Dadurch ſchadeten ſie
nicht zuletzt der Weltanſchauung der Be-
wegung. Beſonders wendet ſich der Refe-
rent gegen den in jüngſter Zeit wieder auf
getauchten Aberglauben von der Tele-
gonie (Fernzeugung) oder Jmpräg-
nation (Durchtränkung). Dieſer Aber-
glaube behaupte, daß eine Nichtjüdin, die ein-
mal mit einem Juden Geſchlechtsverkehr
hatte, auch von einem nichtjüdiſchen Vater
nur noch Kinder mit jüdiſchem Einſchlag zur
Welt bringen könne. Das Vorkommen dieſer
angeblichen Telegonie oder Jmprägnation
werde meiſtens auf Grund gefühlsmäßiger
Einſtellung, insbeſondere gegen den Ge-
ſchlechtsverkehr nichtjüdiſcher Frauen mit
Juden, behauptet. Der exakten wiſſenſchaft
lichen Nachprüfung halten aber dieſe Be-
hauptungen, wie der Referent unter Hin-
weis auf Tierexperimente bedeutender in-
und ausländiſcher Forſcher nachweiſt, nicht
ſtand. Die Frage der Telegonie ſei vielmehr
rein wiſſenſchaftlich genügend geklärt und
ihre Ablehnung vom wiſſenſchaftlichen Stand-
punkt hinreichend begründet.

Das geſamte Erbgut, das ein durch ge-
ſchlechtliche Fortpflanzung entſtandenes
Hoeheweſen erhält. werde allein durch die Ver

einigung des väterlichen mit dem mütter-
lichen Kern der Keimzelle übertragen. Es
würde z. B., ſo fügt der Referent hinzu, bei
der Annahme des Vorkommens von Tele
gonie kein Mann es wagen dürfen, eine ge-
ſchiedene oder verwitwete Frau zu heiraten,
wenn er gewärtig ſein müßte, in ſeinen
Kindern die ſicher in manchen Fällen nicht
erwünſchten Erbmerkmale des erſten
Mannes wiederzufinden. Schon die Tat-
ſache, daß von den Kindern aus einer zweiten
oder dritten Ehe von Frauen bisher niemals
über Telegonie berichtet wurde, ſollte zu
denken geben. Wir landeten bevölkerungs-
und raſſenpolitiſch einfach im Chaos, wenn
wir heute noch zuließen, daß myſtiſche Ge-
dankenkonſtruktionen und abwegige Lehren
über durchaus erklärbare Erſcheinungen in
der Oeffentlichkeit als Raſſenlehre verbreitet
werden dürften. Etwas völlig anders ſei es
natürlich, ob z. B. Frauen, die aus freien
Stücken, vielleicht auch aus ſchnöder Ge-
winnſucht und materiellem Vorteil ſich der
Raſſenſchande ergeben haben, tatſächlich ſo
wertvoll ſind, daß man von ihnen Nachkom-
men wünſchen ſollte.

Die Darlegungen des Gelehrten ſollen in
ihrem Wortlaut demnächſt in einem wiſſen-
ſchaftlich-ärztlichen Fachorgan erſcheinen.

e

Georg Schmückles „Engel Hiltenſperger“
in Stuttgart uraufgeführt. Georg Schmückles
Schauſpiel „Engel Hiltenſperger“ brachte das
Württembergiſche Staatstheater in dem
Kleinen Haus als Uraufführung heraus. Die
Jnſzenierung lag in den Händen von Ober-
ſpielleiter Dr. Karl Hans Böhm. Die Auffüh-
rung fand in Gegenwart des Reichsſtatt-
halters, des Miniſterpräſidenten, des Reichs-
dramaturgen und aller württembergiſchen
Miniſter und Parteiſtellen bei ausverkauftem
Hauſe ſtatt und hatte einen außergewöhnlichen
Erfolg. Dichter, Darſteller und Regiſſeur wur
den gefeiert.

Eingeborenen vor dem Zurückgehen nach
altem Kriegsbrauch Aalz in die Waſſerſtellen
geſchüttet hatten, wodurch die Trinkwaſſer-
verſorgung der italieniſchen Truppen ſchon
auf erhebliche Schwierigkeiten geſtoßen ſei.

Wie in Addis Abeba bekanntgegeben
wird, hat Kaiſer Haile Selaſſie von zwei un-
bekannten Amerikanern zwei Flugzeuge ge-
ſchenkt erhalten. Die beiden Maſchinen wer-
den nächſtens von New York nach Addis
Abeba abgeſandt werden. Die italie-
niſche Polizei nimmt militärpflichtigen
Staatsbürgern, die noch nicht einberufen
ſind, jetzt die Päſſe ab. Jn der letzten Zeit
ſoll eine große Zahl Jtaliener verſucht
haben, die Grenze zu überſchreiten. Als ſie
dort den Zollbeamten ihre Päſſe zur Kon
trolle übergeben haätten, ſind ſie ihnen nicht
zurückgegeben worden, und man hat ihnen
geſagt, ſie ſollten in ihren Wohnort zurück-
kehren.

Abgelehnke jkalſeniſche Aufträge

Die engliſche Firma Ranſomes S Rapier
teilt mit, daß ſie einen Auftrag d.s italieni-
ſchen Kolonialminiſteriums auf ſchwere
Maſchinen im Werte von 11000 Pfund
abgelehnt habe. Ferner habe ſie Ver-
handlungen über einen weiteren großen
Auftrag des italieniſchen Luftminiſteriums
ab gebrochen.

Auf Grund einer Entſcheidung des grie-
chiſchen Miniſterpräſidenten Tſaldaris hat
Kriegsminiſter Kondyles dem in Genf wetl-
lenden Außenminiſter Maximos mitgeteilt,
daß ſich Griechenland an Sühnemaßnahmen
gegen Jtalien beteiligen wird.

Luftſabotage bei den Sowjels
Der Abſturz des „Maxim Gorki“ Abſicht?

Der ſowijetruſſiſche Fluglehrer und
Flieger Areſiew in Sverdlowſk wurde,
wie der „Angriff“ meldet, von dem dortigen
Gericht wegen Sabotage, begangen durch
abſichtliche Vernichtung von drei Flugzeugen,
durch Exſchießen hingerichtet. Areſiew ſoll die
Sabotageakte aus Rache für die Verbannung
ſeines Vaters, eines reichen Wäldereien-
beſitzers im Uralgebiet, begangen haben.
Areſiew kam nach Moskau, trat der kommu-
niſtiſchen Jugendorganiſation Komſomol bei
und wurde ſchließlich Flieger und Flugzeug-
lehrer in Sverlowſk. Seit Mai d J. hatte
er drei Flugzeugunfälle zu verzeichnen, bei
denen der Flieger jedesmal
davonkam, während die Flugzeuge
kommen zertrümmert wurden. Einmal ge
riet ein Flugzeug in die Telegraphendrähte,
ein zweites Mal vollzog Areſiew eine Not
landung, und beim dritten Male machte er
unerlaubterweiſe Ku ſtflüge. Eine Unter-
ſuchung ſoll ergeben haben, daß Areſiew die
Unfälle jedes mal mit Abſicht herbei-
führte.

Die Erſchießung Areſiews und die Vor-
gänge, die zu dieſem Urteil führten, erinnern
an einen anderen fliegeriſchen Unfall, der
ſich kürzlich in Moskau ereignet hat. Es
handelt ſich um die Kataſtrophe des ruſſiſchen
Rieſenflugzeuges „Maxim Gorki“.
„Maxim Gorki“ wurde von einem kleinen
Begleitflugzeug in der Luft gerammt. Beide
Flugzeuge ſtürzten ab, ſämtliche Jnſaſſen
und der Führer des Begleitflugzeuges,
Nicolai Blagin, fanden dabei den Tod. Seit-
dem verſtummen in Moskau nicht
rüchte, daß der Flieger Blagin den „Maxim
Gorki“ abſichtli ch zum Abſturzbrachte. Es heißt, daß die Sowjetgewaltigen,
unter denen ſich Stalin, Kaganowitſch. Dmi-
trow und andere hohe Kommuniſten befanden,
den Flug mitmachen ſollten und nur in letzter
Minute abgeſagt haben. Jhne.: galt der
Anſchlag Blagins.

Sturmflut ſpülk Wohnhäuſer weg
Schweres Hochwaſſer in Südweſt-Alaska Bethel von der Flut ſtark betroffen

Die Küſtenwache in Seattle erhielt einen
Funkſpruch, der ihr mitteilt, daß der Ort
Bethel in Südweſt-Alaska von einer
Sturmflut heimgeſucht worden ſei, wie ſie
ſeit 50 Jahren nicht mehr zu verzeichnen ge-
weſen wäre. Die Wohnhäuſer des Ortes ſeien
von den Fluten faſt völlig weggeſpült worden.
Die kleineren Schiffe im Hafen ſeien von der
Flut ausnahmslos zum Sinken gebracht. Der
Slugplatz ſtehe ebenfalls unter Waſſer. Der
Hochwaſſerſpiegel betrage hier 3,70 Meter. Es
müſſe befürchtet werden, daß auch andere Ort-
ſchaften von der Sturmflut ſchwer betroffen
worden ſeien.

Neuwahlen im Rovember
Englands Kabinett tagte geſtern.

Das engliſche Kabinett hielt geſtern eine
Sitzung von 2!/4 Stunden ab. U. a. ſoll die
internationale Lage, das Waffenausfuhrverbot
und die letzte franzöſiſche Note beſprochen wor-
den ſein. Am Nachmittag fand eine zwangloſe
Miniſterbeſprechung ſtatt. Laut Reuter wird
das Parlament endgültig am 22. Oktober zu
ſammentreten. Nach „Evening Standard“ iſt
mit Parlamentsneuwahlen im November zu
rechnen.
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Gewerkſchafksführer

beim Bundeskanzler
Die Preisſteigerungen in Oeſterreich.

Die anhaltende Preisſteigerung für Lebens-
mittel und Bedarfsartikel in Oeſterreich
hat geſtern zu einer Vorſprache der Gewerk-
ſchaftsführer beim Bundeskanzler Dr. Schuſch-
nigg geführt. Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg
erklärte, daß die Bundesregierung bereits
Maßnahmen angeordnet habe, die geeignet
ſein werden, den Erſcheinungen der jüngſten
Zeit ein Ende zu ſetzen.
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Verkehrsflugzeug ins Meer geſtürzt
Dichter Nebel trug Schuld: Sechs Tote.
Das finniſche Verkehrsflugzeng „Oh-

Aly“ verunglückte geſtern früh, vonHelſingfors kommend, im finniſchen Meer-
buſen in dichten Nebel. Dabei kamen alle
ſechs Jnſaſſen der Flugzeugführer, der
Mechaniker und vier Fahrgäſte, darunter der
25 Jahre alte Reichsdeutſche Siebler,
um Leben. Der finniſche Dampfer „Suomi“
ſichtete in der Nähe der eſtniſchen Küſte die
Trümmer des Flugzenges. Es wurde noch
beobachtet, wie ſich ein Mann an Trümmer-
ſtiicken feſtklammerte, dann aber von den
Wellen weggeſpült wurde, ehe ihm Hilfe ge-
bracht werden konnte.

Verbot ländlicher Jugendvereine in Sachſen.
Der ſächſiſche Jnnenminiſter hat die zahl-

reichen in ländlichen Gemeinden und kleinen
Slädten Sachſens noch beſtehenden ſogenann-
ten Jugendvereine, die vielfach beſondere Be-
zeichnungen wie „Harmonie“, „Freundſchaft“,
„Einigkeit“, „Frohſinn“ uſw. führen, auf

zum Schutze von Volk und Staat auf gelöſt
und verboten. Soweit die aufgelöſten
Vereine eigene Fahnen beſitzen, die vor mehr
als zehn Jahren angeſchafft worden ſind und
an deren Erhaltung ein begründetes Jntereſſe
beſteht, ſind ſie an die örtliche Leitung der
Hitler-Fugend abzuliefern. Dieſe hat die
ahnen unverzüglich an das Haus der
Jugend in Dresden weiterzuleiten, wo die
Fahnen in angemeſſener und würdiger Fort
aufbewahrt werden ſollen.

Zwei Beamke im Schacht vermißk
Stapelbrand in weſtfäliſchem Bergwerk.
Auf der Schachtanlage „Bergmannsglück“

des Steinkohlenbergwerkes der „Habernia
A.-G.“ ſn Herne brach ein Stapelbrand
zwiſchen der zweiten und dritten Sohle aus.
Die ſofort benachrichtigten Grubenbeamten
Becker und Lorenz eilten zum Brandherd
und wurden ſeitdem nicht mehr geſehen, ob-
wohl ihnen Rettungsmannſchaften mit
Apparaten unmittelbar gefolgt waren. Die
ſofort mit mehreren Rettungstrupps erfolgte
ſorgfältige Nachſuche, verlief ergebnislos.
Es muß angenommen werden, daß die
beiden Beamten am Brandherd ſelbft durch
Stichflammen oder Giftgaſe den Tod ge-
funden haben.

Verhöhnung von Erbkranken wird beſtraft.
Vor dem Gießener Amtsgericht hatte

ſich ein Einwohner zu verantworten, der
einen Volksgenoſſen verhöhnt und verächtlich
gemacht hatte, weil ſich dieſer einer Maß-
nahme des Erbgeſundheitsgerichts unter-
ziehen mußte. Das Amtsgericht beſtätigte
den auf einen Monat Gefängnis lautenden
Strafbefehl und betonte dabei, daß die unter
die Geſetze zur Erhaltung geſunden Blutes
fallenden Perſonen beſonders gegen Ver-
unglimpfungen zu ſchützen ſeien. Ein Vor
gehen, wie das des Angeklagten, müßte einer
empfindlichen Strafe unterworfen werden.
Ein Sohn des Herzogs von Kent.

Die Herzogin von Kent, die frühere Prin
zeſſin Marina von Griechenland, wurde
geſtern morgen von einem Sohn entbunden.
Englands Jnnenminiſter Sir John Simon
war, wie die Verfaſſung vorſchreibt, als Ver
treter der Krone bei der Geburt des Kindes
im Palaſt anweſend. Der junge Prinz. ſteht
in der Reihenfolge der Thronanwärter an
ſiebenter Stelle.

Zum Jahrestag des Todes König
Alexander lJ., des „Einigers von Jugo-
ſlawien“, fand in der Kathedrale von Belgrad
ein feierlicher Gedächtnisgottesdienſt ſtatt.

Der Zuſtand Leo Trotzkis, der ſich fert
etwa drei Wochen im Krankenhaus von Ulle-
vaal bei Oslo befindet, hat ſich in den letzten
Tagen weſentlich verſchlimmert. Die Aerzte
zweifeln an ſeinem Aufkommen.
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ſiandarbeſten
Unsere Handarheitsabteilung
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sonders an und bringt in einer
gepflegten Auswahl ferfigqe, ange-
fangene u.
wie die dazu benötigten Materialien
aller Art zu niedrigsten Tagespreisen.
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verschiecdenen Techniken unverbind-
lich vorzuführen.
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ſollte jeder deutſche Jnduſtrie-

Betrieb die Firmen Mitglied-
ſchaft der N. S. V. erwerben.

Fumilien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

Friedrich Brauer, 97
Beerdigung am
den 12. Okt. 15
friedhof.
Wwe. Marie Geithner geb.
Kindermann. 94 Jahre. Beerd.
am Freitag den 11. Oktober,
16,30 Uhr, Stadtfriedhof.

Mücheln
Thereſe
64 Jahre.
Laura Koch geb. Schulze, 55 J.,
Hermine Hanuſa geb
37 Jahre.

Querfurt
Wwe. Auguſte Henfling.

Weißenfels
Unterfeld meiſter Erhard Janek,
24 Jahre.

Halle
Reichsbahnſekretär i. R. Ernſt
Niemann, 65 Jahre. Beerd.
12. Okt., 11.45 Uhr, Südfriedh.
Fritz Baltruſchat, 57 Jahre.
Beerdig. 11.“ Okt., 14.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof.
Marie Kuhnert geb.

Leipzig
Antonie Stelzuer geb. Baum.
Trauerfeier 12. Okt., 14 Uhr,
Südfriedhof.
Hauptſchriftleiter i. R. u. Fach
ſchriftſteller Joh. Schneider,
66 Jahre. Trauerfeier 11. Okt.,
13.15 Uhr, Südfriedhof.
Maurermeiſter i. R. Friedrich
Auguſt Richter. Beerd. 11. Okt.,
15.30 Uhr, Stötteritz.
Privatmann Julius
74 Jahre.
Rechtsanwalt Karl Ernert, 52 J.
Beerdig. 12. Okt., 11.45 Uhr,
Hauptkapelle Südfriedhof.
Anna Thereſe Schneider
Wendt, 80 Jahre.
Curt Renner.
Emma verw.
Selle.

Jahre.
Sonnabend
Uhr Stadt

Hecker geb. Kraube,

Sänger.

Schuſter,

geb.

Naumann geb.

Pifferenzen, Zeit und Arger

n ihrem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf
deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns

Familien Nachrichten

aus anderen Blüttern entnommen

VermählungenHalle
Erich Heſſe mit Frau Jenny

geb. Bergmann.
Hans Juppenlatz mit Frau
Gerda geb. Lehmann.

Lützen
Theodor Biermann mit Frau

Eliſabeth geb. Ortmann.
Mücheln

Karl Diezmann mit Frau Erika
geb. Quehl.

Trauer-Aruchſachen
liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Bayr. Arbeſtsschuhe

Halb- und Langstiefe
in allen Preislagen

Schuhmachermstr. Am NeumarkttorKurt schmidt

R

Ab Freitag 5.30 und 8.10

2 stattungsoporette
Mädchen r Moderne

geſ. Offert. unt. C 145.- 5, 55,
2644 Geſch.

Futterteste 175,- 135,- 75,-

verk. Korbetha Nr.5 12,

bei Schkopau. moderne Form

ibs ohrks.für Tag z. 15.10, in großer Auswahl

wozgngrR

eerggueehe

Absatzferkel n
ArieMetallwaren Febrgſe nete

jeder Art fabriziertund ändert um Möbel plin

Halle (Saale„NickelBecker“ gr. Virie
Halle (S.) 71 Dledetf, 14

nur Kleine Brau Ppeneirgichters-hausſtraße 11 es andsdarlebyn

mit

z

milchende

zum Verkauf.

Willy ziegenhorn

Empfehle wieder einen friſchen Trans-
port prima bochtragende und friſch-

Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Jn den Hauptrollen

Beifall ausbricht

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert aus Danzig.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau. Es ſpielt die Kapelle Her-
bert Fröhlich.

9.00: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen für Kinder von

4—6 Jahren.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

10.15: Werner von Siemens und
ſein Werk. Hörſpiel von E. Hein-
rich und F. W. Brandt.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Plauen-? Muſik für die

Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Aus Frankfurt: Mittags

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Wie lebt eine

Artiſtenfrau Dorothea Wil-
brandt.

15.20: Konzertſtunde
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.10: Die letzten Tage einer Raſſe.

Von den Majas bis zu den Jn
dianern unſerer Tage. Buch-
bericht von Fritz Gay.

16.30: HJ Funk. Abkochen mit
Hinderniſſen. Hörſzene von Her-
bert Roth.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: Die Rückzugskämpfe nach der

Schlacht bei Dresden 1813. Oberſt-
leutnant Theurich.

18.50: Rufe in die Zeit.
Veſper.

19.00: Unterhaltungskonzert.
19.35: Koch oder Schloſſer Funk-

bericht von der Berufsberatung
im Leipziger Arbeitsamt.

Von Will

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung. Felix Drae-

ſeke zum 100. Geburtstag (7. 10.
1835).

20.55: „Hochzeit
wunderſchön
Verliebten.
empfohlen!)

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Orgelkonzert aus der Jakobs

kirche in Stockholm. Ausgeführt
von Waldemar Ahlen.

machen, das iſt
Heiteres von

(Zur Nachahmung

Rundfunk am Freitag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Land wirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtiüi.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau. Die Kapelle Kerbert Fröb-
lich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Egon Hilpenberg: Abenteuer

um Fritz.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit Werner

von Siemens und ſein Werk. Hör
ſpiel von Edith. Heinrich und
Friedrich Wilhelm Brand.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Der Thüringer „Zwiebelmarkt“.
Luiſe Marelle.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Das neuangelegte
Grünland geht in den Winter.
Hans Seher und Hans Agahd.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Bremen: Muſik zum Mit-
tag im Alten Rathaus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

12.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen. Allerhand

Schabernack.
15.40: Jungmädelſtunde. Fahrt durch

Schleswig-Holſtein,
16.00: Muſik am Nachmittag.
17.30: Jungvolk, hör' zu! Jungzug

„Schill“ greift an! Hörfolge von
einer Jungvolkfehde. Von Mar-
tin Jank.

18.00: Die deutſche Ballade.
18.30: Kraft in der Weſtentaſche

Ein Geſpräch über Atomzertrüm-
merung. Hans-Joachim Flechtner.

18.50: Kurt Berendt ſpricht über das
offizielle Rundfunkſchrifttum.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus
München: Volksmuſik.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamerad des Welt-

kriegs, Kamergd im Kampf der
Bewegung Wir rufen Dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Felix Draeſeke zum
100. Geburtstag.

20.55: Die deutſchen Reichsklein
odien. Eine Hörfolge aus deut-
ſcher Geſchichte von Wilhelm
Fraenger.

22.00: Wetter, Tages und Sport-
nachrichten Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Die Kammermuſik-Stunde.

22.50: Aus Stuttgart: Unterhal-
tungskonzert des Rundfunk-
orcheſters Das Bruinier-Quartett ſpielt.

er eher ger Winterfahrplan
sültie ab 6. Oktober

ist erschienen,
BuCh handlungen s0Wie
scCheäftsstellem Markt 14 Hälterstraße 4

Erhältl! ich in fast allen
in unseren Ge-

Die große Ufa-Aus-

alt
Paul Hörbiger, Carola Hohn

Heli Finlenzeller, Oscar Sima
Ein rauſchender Walzerwirbel iſt
dieſer köſtliche Film. Glanz
Heiterkeit, Schmiß, Tempo Gra-
zie ſo daß überall orkanartiger

Die Jugend hat Zutritt! O

die

T

Heute, Donnerstag
Anfang 6.15 und 8.30

Jn deutſcher Sprache

Annabel l a
5 H 5 tÖt,

wunderbare Künſtlerin in
dem ſenſationellen Film

Der Roman einer Generalstochter,
im Hintergrund Moskau 1916 mit
den abenteuerlichen Frauen, Spionen

II

rer
Ab Freitag 6.30 und 8.20

Jn deutſcher Sprache

Die Schatzinsel
nach dem bekannten Roman

Der Pirgkenkapitän
Eine Piraten- u. Veegeee
die den Kampf um die Erringung
eines ſagenhaften Goldſchatzes auf
einer Jnſel der Südſee ſchildert mit

Wallace Berry, Jackie Coo-
per, Lionel Barrymore, Le
wis Stone

Auswartige

Theater
Freitag, 11. Oktob
Stadttheater
Halle

Schach dem
König
20--23

Altes Theater
Leipzig

Romeo und
Julia
20-23,15

toll oln Radlſcht auch
nei leuchten. Das
50SCH-Radlichf mit
selnem guten Anfängs-
ichtleuchtetlmmerhelt.
s Iſt sfets vorrstiq be

Mechanikermeisfer

Fernruf 2479

Verchromen

ChromVecker
Halle, Gr. Märker-

ſtraße 6-7

Mädchen

nicht unt. 17 J.
ſtellt ein
Balke, Bäckermſtr.,
Brehna, der eſche

Straße 8Jg. Müdchen

im Haushalt er-
fahren, geſucht.
Kölbel, Paſſendorf

bei Halle, 8
Halleſcheſtr. 30.

Led. Melker
ſucht Biering,
Weickelsdorf
über Zeitz. S

Kinder

oder Pflegerin, in
Säuglingspflege

u. Ernährung zu
verläſſig u. ſelb-
ſtändig, für ſofort
geſ. Halle a. S.,
Forſterſtr. 29/31,

Gartenhaus.

Hausmädchen

üb. Könnern S.

Mädchen
vom Lande, nicht
unter 18 Jahren,
groß, kräft., ehrlich
und gewiſſenhaft,
weſches ſich vor
kein. Arbeit ſcheut,
in Getchäftshaush.
f. ſof. geſ. Vor
zuſtellen Halle S..
Charlottenſtr. 16.

Max Schneider

Schmaftestr. 19

und heldenmütigen Offizieren Frei für jugendliche über 14 Jahre.

Kleingärtververein wilmowsly An'agge e. B.

Merſeburg
Sonnabend, den 12.

Anfang 20 Uhr.
Gäſte herzl. willkommen.

Der Vergnügungsausſchuß.

Oktober 1935 in den
Gotthardſälen in Merſeburg

Feier des 20 jährigen Beſtehens der Anlage
Es ſpielt die Arbeitsdienſtkapelle des Gaues XIV
unter perſ. Leitung des Muſikzugführers Schmidt.

Nach den Darbietungen Ball.
Ende 2727 Tanz frei!
Programm a. d. Kaffe.

Freitag,

VEREINS Nee
Kameradſchaft ehem.
Kameradſchaftsabend
„Goldene Kugel“

72er

Müllers Hotel
Sonntag, den 13. Oktober,
nachmittags 4 Uhr
Original Starwburg

Modens chauNeue Stoffe Deutsche Arbeit Neue Formen
Tageskleider

und Ball-
-Modelle

Lindner-Samt (gr. Gesellschafts-
Modelle aus deutscher

deutscher Wollspitze.
Vorführung durch Vorführdamen.

Modelle:
Teekleider,
kleider,
aus
kleider. Orig.
Webspitze und

Wintersport,

ferner Orig.

50 Pfg. (einschl. Steuer).
(Platzbestellung.

abends s Uhr

Gesellschafts-

Eintritt
Tanz-Einlagenrechtzeitig erbeten.)

V

ſchweſter

dringend gebeten,

zum

11.

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Mexrſebneg.
Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. d. M. f8llig werdenden Grund-
Lohnſteuern, Schulgelder und Berufsſchulbeiträge und die
am 10. d. M. fällig geweſene Bürgerſteuer ſind ſpäteſtens
am 15. Oktober 1935 an die Stadthauptkaſſe

Vom

und

zu zahlen.
16. Oktober ab werden die geſetzlichen

niszuſchläge erhoben und die Abgabenrückſtände ohne be
ſondere Mahnung koſtenpflichtig eingezogen.

Säum-

Bei bargeldloſer Zahlung im Überweiſungsverkehr wird

Merſeburg, den 9. Oktober 1935
ol. A./35.

Aufruf

die Hebebuch- Nummer des
Rechnnngsjahres ſowie Straße und Hausnummer genau
anzugeben.

laufenden

Der Oberbürgemeifſter

Am Freitag, dem 11. Oktober 1935, vormittags, marſchiert

Am Sonnabend, dem 12. Oktober,

Jch bitte,
Zeichen der Verbundenheit der

bis einſchließlich Sonntag, den

die Fliegergruppe Merſeburg erſtmalig geſchloſſen in Merſe-

burg ein. Um 11.30 Uhr vormittags
burg die Fliegergruppe auf dem Marktplatz feſtlich begrüßen

und Sonntag,
Oktober 1935, folgen weitere feſtliche Veranſtaltungen,

zu denen die geſamte Bevölkerung gleichfalls eingeladen iſt.
zu Ehren unſerer neuen Garniſion und zum

Bürgerſchaft
unſeren jungen Wehrmacht alle Gebäude von Freitag, d.

Oktober
feſtlich zu ſchmücken und zu beflaggen und unſeren Fliegern
überall einen herzlichen Empfang zu bereiten.

wird die Stadt Merſe-

dem

mit

1935,

Jch vertraue auf den a tbewährten Bürgerſinn unſerer

Flaggen heraus!
Merſeburg, den 8. Oktober 1935.

1000jährigen Stadt und bin überzeugt, daß die alte Soldaten
ſtadt Merſeburg ihrem Namen Ehre machen wird.

Der Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach

IV. D. /35.

Donnerstag von 15-—-16.30 Uhr
in den Räumen des ſtaatlichen GeſundheitsamtesChriſtianen-
ſtraße 23, Eingang Moeſtelſtraße, ſtatt.

Merſeburg, den 4. Oktober 1935.
Der

Ki

19:

600/70.

Zur Bearbeitungnderbeihilfen auf Grund des

Merſeburg, den 5. Oktober 1935.

der Sänglingsfürſorgeſtelle finden

älteres, zuverläſſ.,
wird ſofort in
landwirtſchaftlich. Säuglingsſürſorgeſtelle.
Haushalt geſucht. Die Sprechſtunden
Tariflohn. S unter ärztlicher Leitung nicht mehr Donnerstag von 16.30
Britting, Zickeritz 18 Uhr ſondern

Oberbürgermeiſter
—-—-m------W„-Gewährung von Kinderbeihilfen an linderreiche Familien.

der Anträge auf Gewährung von
Geſetzes über die Gewährung

von Kinderbeihilfen an kinderreiche Familien vom 15. Sept.
35, beſtimme ich das Wohlfahrtsamt, Chriſtianenſtr. 23,

Zimmer Nr. 2, als die zur Bearbeitung zuſtändige Dienſtſtelle

Der Oberbürgermeiſter

J dein

DEINHARD XABINETT

SEKTI Sei
Peinhard

vollendet in Geschmack und Bekömmlichkei
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